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Das Kollektiv der im Karagan- 
daer Kohlenbecken jüngsten Grube 
„Tcntekskaja" hat seit Jahresbeginn 
überplanmäßig die 150 000 Tonne 
Kohle zutage gefordert.

Der hohe Scnichtendruck und der 
erhöhte Gasgehalt bereiten den 
Bergwerkern viele Schwierigkeiten. 
Die Produktivität der Schichten 
wird durch das Zusammenwirken 
der kooperierenden Dienste geför­
dert: der Vortriebshauer, die die 
Abbauslrebc beizeiten vorbereiten, 
und der Reparaturarbeiter, die eine 
rechtzeitige Wartung der Technik 
gewährleisten.

Aktivistenarbeit leisten die Kol­
lektive der Gruben „Dolinskaja", 
„Sokurskaja“ und des Tagebaus 
„Molodjosliny”. Es ist bereits die 
3 000 000. Tonne Kohle abgefertigt 
worden, und somit jede fünfte — 
überplanmäßig.

Die Bergarbeiter begehen den 
löt). Jahrestag der Entdeckung des 
hiesigen Kohlenvorkommens. Die 
Erfahrungen der Karagandacr im 
Einsatz großer mechanisierter Kom­
plexe werden auch in anderen Koh­
lengewinnungsbecken des Landes 
angewandt.

(KasTAG)
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Zuverlässiges Dach
Im Büro des Getreideabnahmc.- 

betriebs Jawlenka lenkt eine ganze 
Reihe von Ehrenurkunden und 
Diplomen. Roten Fahnen und Wim­
peln an den Wänden die Aufmerk­
samkeit auf sich. Sie zeugen be­
redt von den Leistungen des Kol­
lektivs. das im Laufe der letzten 
zehn Jahre ständig als Sieger aus 
dem sozialistischen Unions-, Repu­
blik- und Gebietswettbewerb her­
vorging.

Der Betrieb beschäftigt 140 Per­
sonen, 120 davon sind Träger des 
hohen Titels „Aktivist der kommu­
nistischen Arbeit”.

„Wie wir zi • Getreidcabnah- 
me vorbereitet sind?“ wiederholte 
der Direktor Iwan Tschernjajew die 
Frage. „Wie immer gut. Eben mit 
,gut‘ hat die staatliche Kommissi­

Alles 
verlustlos 
bergen

Die Getreidebauern des Lenin- 
Kolchos, Rayon Leninski, haben al­
le Werktätigen der Landwirtschaft 
des Rayons aufgerufen, die Ernieber- 
gung in knappen Fristen und ver­
lustlos durchzuführen. Diese Initia­
tive fand eine weitgehende Unter­
stützung im Tschapajew-Kolchos 
und auch in unserer Brigade. Das 
Kollektiv beschloß, die Erntearüei- 
ten nach einheitlichem Vertrag zu 
organisieren, sie termingereent ab­
zuschließen und nicht weniger als 
82 000 Dezitonnen hochwertigen Ge­
treides an den Staat zu liefern.

Für mich persönlich ist- die dies­
jährige Ernte bei weitem nicht die 
erste. Vor 12 Jahren setzte ich mich 
zum ersten Mal an das Steuer ei­
nes Mähdreschers. Seitdem »in ich 
alljährlich bei der Getreideernte mit 
dabei. Die Arbeit als Kombineführer 
half mir, reiche Erfahrungen zu 
sammeln und daher auch gute Lei­
stungen zu erzielen.

In diesem Jahr habe ich mir das 
Ziel gesteckt, nicht weniger als 
10 000 Dezitonnen Getreide zu dre­
schen. Ich wetteifere mit dem er­
fahrenen Mechanisator Woldemar 
Grün und muß, ehrlich gesagt, 
tüchtig zupackcn, um mit ihm 
Schritt zu halten. Wir beide na­
ben in diesem Jahr neue Kombines 
erhalten und arbeiten in derselben 
Brigade, also haben wir die glei­
chen Wettbewerbsbedingungen. Wer 
siegen wird, bleibt noch unent­
schieden. Doch uns geht es dabei 
vor allem um den Ansporn, hohe 
Tageszugänge zu erreichen.

In unserer Brigade gibt es meh­
rere junge Mechanisatoren, die 
noch unerfahren sind. Ich betrach­
te es als meine Pflicht, ihnen, wenn 
nötig, beizustehen, denn wir sind 
doch ein Kollektiv und tragen die 
gleiche Verantwortung.

Die reibungslose Arbeit des Ern­
tefließbands hängt in hohem Ma­
ße auch von den Kraftfahrern ab, 
die das Getreide von den Kombines 
zur Tenne transportieren und aus 
diesem Grunde dafür mitverant­
wortlich sind. Diese Arbeiten wer­
den bet uns — wie auch im Vor­
jahr — von denselben Kraftfahrern 
aus Aktjubmsk verrichtet. Wir 
kennen einander gut, und das hilft 
uns auch, unsere Arbeit vorbild­
lich zu organisieren.

Nun nähert die Ernte mit jedem 
Tag ihrem Ende. Das Kollektiv un­
serer Brigade ist bestrebt, seine ho­
hen Verpflichtungen einzulösen 
und das ganze Erntegut schnell 
und verlustlos unter Dach und Fach 
zu bringen.

Nikolai BELGOWEZ, 
Kombineführer im Tschapajew- 
Kolchos
Gebiet Aktjubinsk

Gebert-Leute an der Spitze
Im sozialistischen Wettbewerb 

unter den Getreidebauern des Hay- 
ons Wolodarskoje führen bei der 
Ernte die Mechanisatoren des Sow­
chos „Burlukski**. Das Tempo bei 
Mahd und Drusch ist hier um 5 
bis 10 Prozent höher als in ande­
ren Aqrarbetrieben. Viel leistet da­
zu die Komsomolzen- und Jugend­
brigade Nr. 1 um Lorenz Gebert.

Lorenz Gebert hat eine feste Ar­
beitsregel: Wie sich sein Arbeits­
tag auch gestalten mag, kommt er 
doch auf die Getreidefelder, um 
die Schläge zu besehen und die Ar­
beitsgruppen zu besuchen. So war 
es auch heute. Kaum waren die 
Kombines um sieben Uhr morgens 
vom Feldstützpunkt fort, eilte auch 
der Brigadier ihnen nach.

„Die Erntclage ändert sich 
schnell”, sagt Lorenz, „daher prüfe 
ich fortwährend jeden Schlag, um 
die Reifezeit des Getreides nicht zu 
verpassen."

Die morgen des Brigadiers Ge­
bert sind begreiflich. Etwa 60 Pro­

on den Zustand unserer materiell- 
technischen Basis bewertet. Wir 
hatten sie zwei Monate' vor dem 
Termin instand gesetzt.”

Die materiell-technische Basis 
des Getreideabnahmebetriebs ist 
solide: 19 Autohebewerke für
Schwcrlastcr, 17 Getreidercini- 
gungsaiiiagen, hochleistungsfähige 
Getreidetrockner.

Zur diesjährigen Ernte wurden 
eine 60-Tonnen-Waage, zwei me­
chanisierte Bühnen mit Separatoren 
und Autohebewerken sowie eine 
neue Lagerkapazität mit Zwangs­
belüftung des Korns gebaut. Hier 
hält man sich an die gute Rcgei: 
überwache selbständig die Funx- 
tionstüchtigkeit der Technik, die du 
bedienst. Jeder Arbeiter beherrscht 
zwei—drei zusätzliche Berufe. Er 

Hochbetrieb auf den Getreidefeldern
Auf den Feldern des Gebiets Kustanai dauert die 

Ernte auf Hochtouren fort. Die Getreidebauern gestal­
ten ihre Erntetaklik je nach der Situation. Das Getrei­
de wird getrennt und im Mähdrusch geerntet. 28 Ge­
treidespeicher und 38 Annahmestellen erhalten von den 
Landwirtschaftsbetrieben täglich etwa 200 000 Tonn’n 
Korn.

Ein führender Agrarbelrieb bei der Ernle 83 ist der 
Pawlow-Sowchos im Rayon Kustanai. Sein Getreide­
schlag ist 24 100 Hektar groß. Mehr als 80 Prozent 
dieser Fläche sind schon abgemäht. Der Hektarertrag 
beläuft sich hier auf 17 bis 18 Dezitonnen Weizen.

An der Getreideeinbringung beteiligen sich vier

Ernte-Transportableilungen, l/i ihrem Bestand arbei­
ten neben erfahrenen Getreidebauern auch solche, die 
an der Ernte zum erstenmal teilnehmen. Das sind die 
Mechanisatoren Leo Laukart, Woldemar Keller, Philipp 
Schäfer, Iwan Ischtschenko, Alexander Wart und 
Woldemar Damer.

Unsere Bilder: Die Mechanisatoren Alexander Mar- 
tschuk, Johann Schäfer, Viktor Neuberger und jwan 
Ischtschenko; Ernte in vollem Gange.

Fotos: Viktor Krieger, 
Korrespondent der „Freundschaft”

zent der 11 278 Hektar großen Ge­
treideanbaufläche im Sowchos 
„Burlukski” werden von . seinen 
Leuten bewirtschaftet, wobei der 
ganze Weizen, der hier über 5 000 
Hektar einnimmt, als Saalgut ge­
zogen wird. Also hängt vom K-rl- 
lekliv der Komsomolzen- und Ju­
gendbrigade in hohem Maße das 
gesamte Endresultat ab.

Mit der Hälfte ihrer Aufgabe 
sind die Jungs bereits gut fertig 
geworden. Der Durchschnitlsertrig 
je Hektar ist uiu vier Detilonncn 
höher als im Vorjahr. Jeürt gilt es, 
das ganze Erntegut ohne Verluste 
unter Dach und Fach zu bringen 
Das ist keine leichte Aufgabe

Sogar bei Lorenz Gebert hat e.- 
■i) seiner mehrjährigen Praxis nie 
solch einen „Wirrwarr" auf den uc 
treidefeldern gegeben. Einige Schlä­
ge werden im Direktverfahren, an­
dere getrennt abgeerntet, wobei auf 
manchen das Getreide auf Doppel-

fürs Korn
kann seine Maschine selbst instand 
setzen, obwohl cs im Betrieb eine 
Reparaturarbeiterbrigade unter Vik­
tor Rode gibt, die ihren Pflichten 
gut nachkommt.

Rechtzeitig überprüften die Ar­
beiter die vor kurzem zusammen­
gebauten Ausrüstungen und nah­
men Vorbeugungsreparaturen der 
alten vor. Eine Woche vor Ernteöe- 
ginn wurden alle Mechanismen 
nochmals unter Bctriebsbelastung 
geprüft, damit es in der Erntezeit 
keinen Maschinenausfall gibt.

Auch das technische Produktions­
labor, das von Sinaida Schigajewa 
geleitet wird, ist zur Getreideab- 
nahme gut vorbereitet.

In den zurückliegenden Jahren 
wurde das Getreide sehr ungleich­

schwad gelegt werden muß. Es 
gibt auch Schläge, wo man Kom­
bines mit Halmscheitlcr eingesetzt 
hat. Dabei entscheidet vor allem 
die Meisterschaft der Mechanisato­
ren, und sie werden mit ihren Auf­
gaben gut fertig. Die Arbeitsgrup­
pe um Grigori Didenko ist dafür 
ein gutes Beispiel. Die Mitglieder 
der Gruppe sind seit Erntebeginn 
bei direktem Schnitt und Drusch 
im Einsatz. Ihre Tagesleistungen 
sind 42 bis 46 Hektar, statt 36 laut 
Plan.

„Die Arbeitsgruppe trägt eine 
hohe, man könnte sagen, eine zwei­
fache Verantwortung", bemerkt der 
Brigadier. „Sie haben zwei Dinge 
unter einen Hut zu bringen. Er­
stens sollen sie das komplizierte 
Direktverfahren meistern. Zweitens 
arbeiten sie in diesem Jahr nach 
dem Kollektivvertrag, und wenn 
sie es gut machen, so kriegen wir 
Nachfolger." Der Brigadier war in 

mäßig angeliefcrl: zu Beginn der 
Siebentagewoche — im Schnecken­
tempo. am Ende (es ging ja um 
die Planerfüllung!) wuchs der 
Kraftwagenstrom rapide an. In 
diesem Jahr wird das Getreide strikt 
nach dem Zeitplan abgenommen. 
Darüber wurde auf der Ju­
lisitzung der Agrar-lnduslrie-Verei- 
nigung des Lenin-Rayons gespro­
chen. Beim Getreideabnahmebetrieb 
wurde ein Dispatcherslab ge­
gründet, der den Getreidestrom aus 
den Landwirtschaftsbetrieben re­
gelt.

Bereits drei Jahre nacheinander 
kommt der Getreideabnahmebetrieb 
in Jawlenka mit eigenen Arbeits­
kräften aus; wenn er auch rund 
um die Uhr arbeitet, braucht er 
keine Hilfe von außen mehr.

Gennadi JADREWSKI

Gebiet Nordkasachstan 

seiner Meinung ein bißchen Zurück­
haltend, denn die bisherige Arbeit 
spricht davon, daß die Mitglieder 
der Arbeitsgruppe jeder Aufgabe 
gewachsen sind. Selbstverständlich 
wird sich der Effekt der Neuein­
führung erst am Ernleschluß zei­
gen, jedoch ist bereits ersichtlich, 
daß die Gruppe hohe Arbeitspro­
duktivität erzielt, dabei mit -weni­
gem Kraftaufwand.

Auch in anderen Arbeitsgruppen 
herrscht Hochbetrieb. Tonangebend 
sind dabei die Lehrmeister Wladi­
mir Popowilsch, Nikolaus Kuhn, 
Orasbai Moshajew. Auch die Ju­
gend will nicht im Rückstand sein. 
Für Jakob Schneider ist diese Ernte 
die erste, aber noch nie kam er 
vom Feld zurück, ohne seine Ta­
gesnorm erfüllt zu haben.

...Das Kollektiv der Komsomol­
zen- und Jugendbrigade hat sich 
verpflichtet, die Getreideernte in 20 
Tagen abzuschließen. Diese Frist 
werden die Jungs zweifellos einhal­
ten.

Eugen KUCHMANiV 
Gebiet Koklschetaw

URALSK. Sein Planjahrfünfts­
programm in der Getreidelieferung 
an den Staat hat das Kollektiv des 
Sowchos „Kairat", Rayon Dshany- 
bek, bereits im laufenden Jahr be­
wältigt. Die Getreidebauern haben 
an die Slaatsspeicher 424 000 Dezi­
tonnen Korn bei einem Plan von 
410 000 Dezitonnen geliefert. Das 
Kollektiv ringt zur Zeit um die Er­
füllung der erhöhten sozialistischen 
Verpflichtungen, die es für das lau­
fende Jahr übernommen hat. In die 
Speicher sollen 250 000 Dezitonnen 
eingeschüttet werden.

KOKTSCHETAW. Die Familien­
arbeitsgruppe Anatol, Woldemar 
und Eugen Schneider aus dem OI- 
mitrow-Kolchos hat in 18 Arbeits­
stunden 116 Hektar Getreide auf 
Schwad gelegt, was zweimal mehr 
als laut Plan ist. Den Schrittma­
chern kommen auch ihre Gehilfen 
Alexander Schulz, Paul Ulmer und 
Woldemar Reck gut nach. Die Mit­
glieder der Arbeitsgruppe führen 
im sozialistischen Wettbewerb un­
ter den Erntekollekliven des Kol­
chos.

SEMIPALATINSK. Einen ge­
wichtigen Beitrag zur Realisierung 
des Lebensmittelprogramms leiste­
ten die Ackerbauern des Kolchos 
„Krasnyje gornyje orly“, indem sie 
dieser Tage die Erfüllung ihrer 
Aufgaben im Getreideverkauf an 
den Staat meldeten. An die Erfas­
sungsstellen w'urden 4 044 Tonnen 
Getreide geliefert gegenüber 4 000 
Tonnen laut Plan.

Tonangebend im sozialistischen 
Wettbewerb unter den Mähdrescher­
fahrern sind Woldemar Wolf, Much- 
tar Sagimbajew, Robert Redich, 
Iwan Kiptschenko, um nur einige 
zu nennen. Die überplanmäßige Ge­
treidelieferung an den Staat dauert 
fort.

PETROPAWLOWSK. Ein hohes 
Tempo bei der Getreidemahd ent­
wickelt die Arbeitsgruppe N. Dmi- 
trjuk aus dem Sowchos „Iskra“. 
Die Mitglieder der Arbeitsgruppe 
haben bei der Mahd eine Rekord­
leistung erreicht, indem sie 226 
Hektar Getreide pro Schicht gegen­
über 76 laut Plan gemäht haben. 
Seit Erntebeginn haben sie insge­
samt 1 553 Hektar Getreide auf 
Schwad gelegt und wollen nicht 
weniger als 32 000 Dezitonnen Ge­
treide dreschen.

UST-KAMENOGORSK. Das Kol­
lektiv der Eisenbahnabteilung zählt 
zu den besten im Bleikombinat 
Syrjanowsk. Gemäß den Arbeitser­
gebnissen im ersten und im zwei­
ten Quartal wurde es in die Ehren­
tafel der Stadt eingetragen. Die 
Arbeiter der Abteilung haben auch 
die Planauflagen für die vergange­
nen sieben Monate erfolgreich be­
wältigt. Die Aufgaben der Dienst­
leistungen wurden zu 105,9 Pro­
zent, die der Güterbeförderungen— 
zu 114,8 Prozent erfüllt.

Alles Herangewachsene ernten
Zur vornehmsten Pflicht wurde für 

die Werktätigen des Gebiets Tur- 
gai die schnelle und hochwertige 
Erntebergung. Die Mähdrescher-, 
Kraftfahrer und andere Ernteteil­
nehmer kämpfen aktiv um die 
höchstmögliche Arbeitsprodukli vi- 
tät und die volle Verhinderung der 
Verluste. Die Landwirtschaftsbe­
triebe haben den Plan der Futter­
anlegung überboten und streben ei­
ne Vergrößerung des Tierbestands 
und eine Steigerung seiner Lei­
stung an.

Das Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU und Erster Sekretär 
des ZK der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans Genosse D. A. Ku­
najew ließ sich im Gebiet Turgai 
über den Verlauf der Ernte und Ge­
treideerfassung und anderer Land­
wirtschaftsarbeiten informieren. In 
den Sowchosen „Zelinny", „60 Jah­
re Komsomol" und „Maikutow", 
Rayon Arkalyk, besichtigte er die 
Felder, interessierte sich für die 
Einbringung und Beförderung des 
Getreides, für die Futterbeschaf­
fung, die Organisation des Kamp­
fes um die volle Erhaltung der 
Ernte, für die Arbeits- und Lebens­
bedingungen der Bevölkerung, 
sprach mit Leitern des Rayons, von 
Landwirtschaftsbetrieben, Speziali­
sten und Mechanisatoren. Genosse 
D. A. Kunajew traf sich mit W. Bu- 
tym, Mitglied des Büros des Ge- 
bietsparteikomitees, Staatspreisträ­
ger der Kasachischen SSR, Briga­
dier im Turgaier Sowchostechni- 
kum, dessen Brigade unter den er­
sten zum Kollektivvertrag über- 
ging.

In der Gebielsstadt ließ sich Ge­
nosse D. A. Kunajew über den 
Wohnungsbau informieren und be­
sichtigte die Sclbstbedienungskauf- 
ha Ile.

Am 1. September fand die Ver­
sammlung des Parteiaktivs des Ge­
biets statt, auf der der Erste 
Sekretär des Gebietskomitees der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans J. N. Auelbekow über Maß­
nahmen berichtete, die die Partei­
organisationen zur erfolgreichen 
Durchführung der Ernle und der 
Getreideerfassungen, zur Entwick­
lung der Landwirtschaft und ande­
rer Wirtschaftszweige des Gebiets 
im Sinne der Beschlüsse des XXVI. 
Parteitags der Kommunistischen 
Partei der UdSSR und des XV.

Persönlicher Motor
Die Fahrer des Kraftwagen­

depots aus dem Trust „Semwod- 
slroi" wetteifern um die Vergröße­
rung der Zwischenreparaturlauil-.’i- 
stung der Kraftwagen. Laut Wett­
bewerbsbedingungen erhalten die 
Fahrer, die ihre Wagen 300 000 Ki­
lometer ohne Generalüberholung 
gefahren haben, einen neuen per­
sönlichen Motor.

Mit unter den ersten im Depot 
übernahm Sergej Jerofejew, einen 
KamAS-Wagen. Er hat sich das 
Ziel gestellt, zu beweisen, daß ein 
KamAS-Motor auch mehr als die 
wettbewerbsbedingten 300 000 Ki­
lometer ohne Generalreparatur lei­
sten kann.

Erneut Sieger
Hohe Ergebnisse im sozialisti­

schen Wettbewerb erreicht das Kol­
lektiv der Predgornenskcr Abtei­
lung der Verwaltung für Mechani­
sierung von Bauarbeiten des Trusts 
„Wostokkolchosstroi". Unlängst 
wurde ihr erneut die Rote Wander­
fahne der Verwaltung für die im 
ersten Halbjahr 1983 errungenen 
Erfolge zugesprochen. Auch in die­
sen Tagen leisten die Kraftfahrer 
Aklivistenarbcit. Seit Jahresbeginn 
beförderten sie 43 000 Tonnen ver­
schiedener Güter über den Plan 
hinaus.

Diese Erfolge beruhen auf fester 
Arbeitsdisziplin, auf effektiver Or­
ganisation der Güterbeförderung,

Flieger machen mit
Die Piloten der Republik beflie­

gen nun Routen, die es im Flug-' 
Zeitplan der „Aeroflot" nicht gibt. 
Sie haben* neue „Luftbrücken ge­
baut“ zum operativen Manövrieren 
mit Arbeitskräfteressourcen und 
Materialwerten während der Ernte­
zeit in den nördlichen Gebieten. Auf 
diesen zusätzlichen Flugrouten hat 
man mit der Beförderung von Me­
chanisatoren aus den Südgebieten 
der Republik, wo man die Ernte 
bereits abgeschlossen hat, in die 
nördlichen begonnen. Tausende Me­
chanisatoren werden dank der Hil­
fe der Flieger die Arbeit operativ 
aufnehmen können.

Für exakte Durchführung dieser 
Aktion sorgt die in der Republik­
verwaltung für Zivilluftfahrt ge­
bildete Operativgruppe „Ernte 83". 
Laut Vereinbarung mit dem Repu­
blikministerium für Landwirtschaft 
entwarf sie die zweckbestimmten 
und. beiläufigen Flugrouten so, daß

Parteitags der Kommunistischen 
Partei Kasachstans und des Le­
bensmittelprogramms unseres Lan­
des ergreifen. Über die Arbeiten auf 
den Feldern und Farmen, über den 
Verlauf der Erfüllung des Plans 
des Verkaufs von Getreide und an­
deren Erzeugnissen an den Staat 
sprachen die Ersten Sekretäre der 
Parteikomitecs der Rayons: Jessil
— Ch. N. Nurgalijew, Oktjabrskoje
— N. A. Nefedtschenko, Arkalyk — 
B. P. Petrow.

Von den Anwesenden herzlich 
begrüßt, hielt das Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU und 
Erster Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
Genosse D. A. Kunajew auf der 
Versammlung des Aktivs eine Re­
de. Er würdigte den bedeutenden 
Anteil des Turgaier Korns am Ka- 
sachslaner Brotlaib sowie die ge­
leistete Arbeit in der Organisation 
der Ernte sowie der Lieferung von 
Getreide und unterstrich die Notwen­
digkeit höchstmöglicher Bemühun­
gen um die weitere Erhöhung ihres 
lempos und ihrer Qualität, um die 
ganze herangewachsene Ernle in 
optimalen Fristen einzubringen.

Es gilt, im Sinne der Aufgaben, 
die vom Generalsekretär des ZK 
der KPdSU, Vorsitzenden des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR Genossen J. W. Andropow 
in seinen Reden auf dem Novcm- 
berplenum (1982) und dem Juni­
plenum (1983) des ZK der KPdSU, 
auf der Aprilöeralung im ZK der 
KPdSU zu Fragen der Entwick­
lung der Landwirtschaft gestellt 
wurden, die Arbeits- und die schöp­
ferische Aktivität jedes Kollektivs 
höher zu heben und die Anwendung 
effektiver Technologien und wertvol­
ler Erfahrungen zu sichern.

Das Wichtigste ist gegenwärtig 
für die Partei-, Staats-, Gewerk­
schafts- und Komsomolorganisatio­
nen sowie für die Wirtschaftsleiter 
des Gebiets — die Werktätigen auf 
die höchstmögliche Vergrößerung 
des Verkaufs von Getreide und an­
derer Produktion an den Staat zu 
mobilisieren. Zu diesem Zweck sind 
die Technik und die Arbeitskräfte 
effektiver zu nutzen, rechtzeitig 
auf die angespanntesten Abschnitte 
zu entsenden, die Mängel und Un­
terlassungen entschieden zu besei­
tigen.

Zugleich müssen Fragen des wei­
teren Aufstiegs der Viehzucht und

Nur 80 000 Kilometer reichten 
ihm nicht bis zur 300 000-Kilonte- 
terleistung aus. Dem Bcstfahrer 
wurde ein neuer KamAS anver­
traut, und den alten hat er Alex­
ander Kurakin übergeben mit dem 
Auftrag, er solle das Cbriggeblicbe- 
ne leisten. Alexander Kurakin er­
füllte diese Aufgabe: ja mehr noch, 
er erzielte mit dem Wagen fast 
400 000 Kilometer Laufleistung.

Unlängst wurde ihm ein persön­
licher Motor überreicht. Den Er­
folg seines Kollegen teilte mit 
Recht auch der Bcstfahrer Sergej 
Jerofejew.

Alexander KA1DER
Gebiet Semipalatinsk 

auf sorgfältiger Pflege der Tech­
nik. Die meisten Fahrer sind wahre 
Meister ihres Fachs, sie sparen 
stets Treibstoff und Ersatzteile. Iin 
sozialistischen Wettbewerb führen 
die Arbeitsvetcranen Wladimir Ma­
karow, Nikolai Andrejew, die Brü­
der Sergej und Wladimir Klimow. 
Vorbildlich arbeiten die Kraftfah­
rer Heinrich Meyer, Anatoli Bogda­
now und Wladimir Wtoruschin. Sie 
ringen um die vorfristige Erfüllung 
der Pläne und Verpflichtungen dos 
dritten Planjahres.

Georg KISSLING

Gebiet Ostkasachstan 

sie den Sommerarbeitsplan der 
Flughäfen nicht verletzen.

Früher wurde die Arbeit der 
Flugbesatzungcn nur nach zwei 
Kennziffern bewertet — nach den 
Flugstunden und dem Brennstoff­
verbrauch. Jetzt wird ihre Leistung 
auch nach dem Koeffizienten der 
kommerziellen Belastung bewertet. 
Jede Besatzung strebt jetzt eine 
Vollkömplctticrimg dar«. jyUâchige 
an.

Mit der Entfaltung der Ernte 
wäahst der Frachtumsatz auf den 
Flugrouten an. Den Fliegern im 
Neuland kamen die Kollektive an­
derer Flugzeugbetricbe des Landes 
zu Hilfe, die Mechanisatoren aus 
der Ukraine, Geräte und Teile für 
landwirtschaftliche Aggregate aus 
dem Fernen Osten und aus anderen 
Regionen befördern. Per Flugzeug 
erhalten die Getreidebauern auch 
zusätzliche Arbeitskleidung, neue 
Bücher und Medikamente.

(KasTAG)

der Vorbereitung der Farmen auf 
den Winter operativer gelöst, der 
Herbststurz, das Schütten des Saat­
guts und die anderen Arbeiten in 
der Landwirtschaft beschleunigt 
werden. Es wurde auf die Bedeu­
tung der Beschleunigung des Pro­
duktionstempos von Industriewa­
ren, darunter von Massenbedarfs­
artikeln, der Entwicklung von Ne­
benwirtschaften, der Verbesserung 
der Dienstleistungssphäre, des Baus 
von Wohnungen, Produktions-, kul­
turellen, sozialen und Handelsob­
jekten sowie von medizinischen 
Einrichtungen verwiesen.

Indem Genosse D. A. Kunajew 
auf die Aufgaben der politischen, 
organisatorischen ’und ideologischen 
Arbeit einging, unterstrich er die 
Notwendigkeit, sic noch zielbewuß­
ter und inhaltsreicher, in enger 
Verbindung mit den volkswirt­
schaftlichen und erzieherischen Zie­
len durchzuführen. Es gilt, mehr 
Aufmerksamkeit der Verstärkung 
der Partei-, Staats- und Arbeitsdis­
ziplin, dem Nachhelfen den zuruck­
bleibenden Kollektiven bis zum Ni­
veau der Schrittmacher, der Popu­
larisierung der Erfolge der besten 
Arbeiter und Spezialisten, der wert­
vollen Erfahrungen, der Einführung 
der modernsten wissenschaftlich- 
technischen Errungenschaften zu 
schenken.

Die Versammlung gab ihrer 
Überzeugung Ausdruck, daß die 
Werktätigen des Gebiets exakt auf­
einander abgesiimmt und in den 
besten Terminen die Ernte ab­
schließen, an den Staat möglichst 
mehr Getreide und andere landwirt­
schaftliche Erzeugnisse verkaufen, 
die Aufgaben in der Entwicklung 
der Industrie und des Bauwesens 
bewältigen werden.

An der Arbeit der Versammlung 
des Aktivs beteiligten sich der 
Zweite Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
U. S. Miroschchin, der Chei der 
Neulandeisenbahn N. P. Üwsjanik.

Die Genossen D. A. Kunajew und 
O. S. Miroschchin wurden auf ih­
rer Reise durch das Gebiet vom 
Ersten Sekretär des Gebietskomi­
tees der Kommunistischen Partei 
Kasachstans J. N. Auelbekow und 
vom Vorsitzenden des Gebietsvoll­
zugskomitees J. J. Sarizki begleitet.

(KasTAG)
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Der Leser greift zur Feier Parteiveteranen kommen zu Wort

Mit der ganzen Seele dabei

Im Blickpunkt — Kundenbetreuung

Sich nicht der Freizeit berauben
Die Illusion einer
•«Überlegenheit

Die Kunden werden si­
cher schon die Verände­
rungen bemerkt haben, 
die sich im Laufe des ver­
gangenen Halbjahres in 
der inneren Ausstattung 
unseres Schuhgeschäfts 
vollzogen haben. Dabei 
geht cs nicht nur um die 
Ästhetik, sondern auch um 
andere Kennziffern, von 
denen die erfolgreiche Ar­
beit eines Kollektivs 
nicht zuletzt abhängt. 
Zum Beispiel haben sich 
bei uns dank den neuen 
Regalen die Demonstra­
tionsmöglichkeiten we­
sentlich vergrößert und 
der Zutritt zu den Waren 
ist freier geworden. All 
das hat es unserem Kol­
lektiv ermöglicht, die Bc- 
dienungskultur zu stei­
gern. Es freut uns, wenn 
der Kunde das gewünsch­
te Schuhwerk findet und 
das Geschäft zufrieden 
mit Dankeschön verläßt. 
Doch leider ist das nicht 
immer der Fall. Sicher 
müssen da noch viele Mo­
mente berücksichtigt wer­
den. Vor allem muß der 
Verkäufer cs gut verste­
hen, die passende Ant­
wort in nötiger Form zu 
geben, d. h. cs treten die 
beruflichen und rein 
menschlichen Eigenschaf­
ten des Verkäufers mit 
ins Spiel, wenn er viel­
leicht aus verschiedenen 
Gründen auch nicht in be­
ster Stimmung oder der 
Kunde nicht gerade höf­
lich ist. Mit einem Wort 
hängt der Erfolg oder

Mißerfolg hier voll und 
ganz vom Verkäufer ab

Aber cs gibt auch ande­
re Gründe, die oft zu Miß­
verständnissen zwischen 
Verkäufer und Kunde 
führen — das Warensor­
timent, die Qualität des 
Schuhwerks u. a. Nehmen 
wir an, Sie kommen in 
den Laden und können 
sich nichts Passendes aus­
wählen; dann kommen 
Sic noch und nochmals... 
Schließlich sind Sie em­
pört und mit Recht: Wo­
zu brauchen Sie Sanda­
len, wenn draußen schon 
der Schneefall tobt? Sehr 
gut paßt darauf das rus­
sische Sprichwort vom 
Schlitten, den man ^chon 
lm Sommer 
muß. Bei uns aber wer­
den im Winter 
Sommerschuhc angeboten, 
wobei sie nur spärlich ge­
fragt sind. Sic werden zu 
Lagerhütern und nehmen 
den uns so wichtigen De­
monstrationsplatz ein. 
Sieht der ständige Kun­
de ein und dasselbe Bild 
beim Einritt, so möente 
er gleich wieder ra is. Die 
Beanstandungen der Käu­
fer sind wohlbcgriindet, 
und wir können sic nicht 
zurückweisen. Ich weiß 
nicht, wen man da be­
schuldigen soll, aber an 
uns liegt das bestimmt 
nicht. Mir scheint, hier 
müsse man konkrete Maß­
nahmen bei der Planung 
treffen, vor allem trifft 
das auf die Betriebe der 
örtlichen Industrie, aber

besorgen

reichlich

auch auf andere in der 
Republik bekannte Fir­
men zu. Auch die Quali­
tät dieser Waren iäßt sehr 
oft viel zu wünschen übrig. 
Ich will hier nicht konkre­
te Kritik üben, doch, daß 
es in jeder cingetroffc- 
nen Partie Dutzende 
Schuhe geringer Qualität 
gibt, wird wohl niemand, 
auch die Lieferenten lrcht, 
abstreiten können. Ob­
wohl, und das sei betont, 
die Warenqualität in den 
letzten Jahren im allge­
meinen sichtbar gestiegen 
ist. Das läßt sich von den 
Erzeugnissen unserer 
Filzstiefelfabrik, der Pro- 
duktionsver cimgung 
„Dshetyssu" sowie ande­
rer Betriebe behaupten. 
Wenn Sic aber das Un­
glück haben, ein Paar 
Schuhe von den Du zend 
schlechten abbekommen, 
dann ist für Sie die Fir­
ma „Dshetyssu" beispiels­
weise keine Autorität 
mehr. Sie werden kaum 
nochmals bei ihr kaufen.

Heute wird den Fragen 
der Produktion von Mas­
senbedarfsartikeln eine 
immer größere Bedeu­
tung beigemessen Die 
rechtzeitige Befriedigung 
der Nachfrage ist direkt 
mit unserem Wohlstand, 
mit der allgemeinen Stim­
mung der Werktätigen 
verbunden. Je weniger der 
Kunde ins Geschäft zu 
gehen braucht, desto 
mehr Freizeit spart er für 
andere Zwecke. Die sozio­
logischen Untersucnun-

gen besagen, daß im Lan­
de für Einkäufe insge­
samt bis 50 Md Arbeiter­
stunden im Jahr vergeu­
det werden. Ist das nicht 
eine Sünde? Jetzt spre­
che ich nicht als Verxäu? 
ferin, eher als Käuferin. 
Ich muß ja nach der Ar­
beit auch in andere In­
dustrie- und Lcbensmit- 
telläden laufen, und die 
Zeit, die ich dabei oft 
umsonst verliere, ist ein 
Teil der genannten Kolos­
salen Summe.

Nicht von 
wird in den 
Beschlüssen 
und 1983 auf ___
tät der Waren, auf die Er­
weiterung des Sortiments 
hingewiesen. Ich weiß 
nicht bestimmt, wie es in 
dieser Hinsicht in ande­
ren Sphären bestellt, bei 
uns aber hat sich da nur 
wenig verändert. Das An­
gebot der Herren- und 
auch Damenschuhc ist 
sehr gering. Jahrelang 
werden Schuhe gleicher 
Fasson aus ein und dem­
selben Stoff erzeugt. Die­
se Schablone und Eintö­
nigkeit ist nicht nur den 
Kunden, sondern auch 
uns längst zuwider. Ich 
glaube, man sollte ent­
schiedener eingreifen, um 
die Bevölkerung mit wirk­
lich schönen, hochwerti­
gen Waren zu versorgen.

ungefähr 
bekannten 

von 1981 
die Quali-

Ljubow WEIDEMANN, 
Warenkundlerin

Koktschctaw

Menschen wie du und ich

Wir bauen für 
die Mitmenschen

Der Neulandsowchos „Jaroslaw- 
ski“, Rayon Shaksy, wird immer 
mehr ausgebaut. Schöne, moderne 
Häuser bilden neue Straßen. Jähr­
lich halten hier etwa 10—12 Fami­
lien Einzug in neue Wohnungen. 
Jedesmal erinnern sich die Men­
schen dankend an Woldemar Un- 
gefug.

Der Sowchos besteht aus vier 
Straßen, über 50 ihrer Häuser kom­
men auf das Konto der Komplex­
brigade Woldemar Ungefug. Und 
welche Häuser! Die geräumigen, 
hellen Wohnungen werden mit 
höchster Sorgfalt ausgebaut.

Bauarbeiter wurde Woldemar 
Ungefug vor neunzehn Jahren. Der 
beharrliche, wißbegierige Junge 
meisterte in kurzer Zeit die Beru­
fe eines Maurers, Putzers und Zim­
mermanns. Bald sagte man von 
ihm, er habe güldene Hände. Er 
schonte sich nicht bei der Arbeit 
und: forderte das auch von allen 
anderen. Gleichgültige Menschen 
mag Woldemar nicht, er pflegt im- 

’ mer zu sagen: „Wir bauen für die 
' Menschen, und da darf es keine 
| Uninteressierten geben." 
I Als man 1970 im Sowchos „Ja- 
' roslawski" einen neuen Brigauier 
, wählen sollte, gab cs bei den Bau­
arbeitern keine Bedenken — das 

' sollte Woldemar Ungelug sein.
„Mil Woldemar zu arbeiten «st 
iciclü und auch sciiwcr zugleich“, 
meinen die Bauleute. „Leicht — 
weil wir sichel sind, daß Unge­
fug uns nie im blich läßt, und 
sc.iuer, weil er hohe Forderungen 
an sich selbst und uns alle stellt." 
Seine Brigade ist fünf Mann stark, 

1 aber allein im laufenden Jahr hat 
sie drei Wohnhäuser gebaut.

Woldemar Ungefug ist Deputier­
ter des Dorf>owjets. Diese Tätigkeit 
nimmt viel Zeit in Anspruch. Aber 
er findet sie. denn die Begriffe 
„gemeinschaftlich" und „privat" 
gehören Iür ihn längst zusammen.

...Die Sonne neigte sich zum Ho­
rizont. lm Haus, das die Brigade 
erst vor einer Woche fertiggebaut 
hatte, flammt das Licht auf. Die 
Dorfgenossen eilten nach dein Ar­
beitstag in ihre neuen Wohnungen. 
„Nun. Kumpels, tragen wir den 
letzten Mörtel auf und dann — Fei­
erabend", sagte der Brigadier. Die 
Ziegel reihten sich gehorsam an­
einander. Die Handbewegungen des 
Brigadiers sind exakt und gleich­
mäßig...

bcreitstellung im Sowchos „öiirnek- 
ski", und der erfahrene Mechanisa­
tor Adam Kiclmcter steht dabei 
wie üblich seinen Mann.

Fast dreißig Jahre steuert 
Traktoren: Doch in diesem Agrar­
betrieb begann er schon im ersten 
Kriegsjahr zu arbeiten. Zuerst wei­
dete er sommers die Schafe und 
war im Winter auf der Tarrn be­
schäftigt. Man schätzte den fleißi­
gen Tierwärter und Schäfer. Da­
mals waren die Ochsen im Dorf ei­
ne wesentliche Zugkraft. Adam 
Kielmcter hatte in jenen Jahren mit 
seinem Ochsengespann nicht wenig 
Heu herbeigefahren. Doch wünsch­
te er sich immer, ein ganz anderes 
Tempo anzuschlagen. Das konnte 
er tun, nachdem er zu Beginn der 
fünfziger Jahre einen Traktoristen­
lehrgang absolviert hatte. Die ver­
schiedensten Schlepper halte er in­
zwischen gefahren und lenkt etwa 
seit zwanzig Jahren einen S-IOO 
Das ist sein Lieblingsstahlroß. Er 
pflegt es sehr gewissenhaft. Darum 
ist die Maschine immer einsatzbe­
reit. Wo Adam Kielmeter arbeitet, 
da braucht man keine Kontrolle: 
er leistet stets Qualitätsarbeit.

Die Familie Kielmeter ist nicht 
klein. Hier sind sieben Kinder groß­
gezogen worden Das gute Vorbild 
des fleißigen Vaters Adam Kielme­
ter war für die Kinder das beste 
Erziehungsmittel. Heute sind sie 
erwachsen und arbeiten alle gewis­
senhaft dort, wo man sie braucht.

er

Alexander PAPPE

Gebiet Dshambul

Er wird sein
Z’el erreichen

Sergej STESCHEZ

Gebiet Turgai

Vaters
Vorbild

Ratternd macht der schwerfällige 
Traktor eine Wendung und „bü­
gelt" erneut die Grünmasse im Si- 
lagegraben. Je sorgfältiger dieses 
riesige „Bügeleisen" sein Werk ver­
richtet, desto besser wird die Welk­
silage sein. Das weiß Adam Kiel­
meter, und deshalb macht er seine 
Sache gut. Die Lastkraftwagen, die 
die Grünmasse herbeifahren, wer­
den nicht aiifgchalten. Einer nach 
dem anderen rollen die LKWs wie­
der aufs Feld

Auf Hochtouren läuft die Futter-
l-------------------------------------------------------------------

Ah- 
tcilung der Verwaltung .Oblsel- 
chostechnika" die Rede auf die Ar- 
beitsveleranen und Aktivisten der 
kommunistischen Arbeit. so wird 
auch unbedingt der Name Reinhard 
Huck genannt.

Reinhard wuchs in einer arbeit­
samen Familie auf. Seine 
waren Bauleute. Er. das 
Kind in der Familie, mußte schon 
als Halbwüchsiger zu arbeiten be­
ginnen. denn seine Kindheit fiel in 
die schweren Nachkriegsiahre. Da­
mals kam er in die Atschilissaier 
Abteilung und fing als Lehrling 
bei einem Elektroschweißer an. Seit­
dem sind schon fast drei Jahrzehn­
te verlaufen. In dieser Zeit hat sich 
Reinhard Huck zu einem hochqua­
lifizierten Meister entwickelt.

„Die Arbeit bringt mir Genug­
tuung, ich habe sie liebgewonnen. Au­
ßerdem Ist cs mir angenehm, wenn 
ich sehe, daß man mich 
und meine Arbeit schätzt", 
Reinhard Seine Kollegen 
schon: alles, was Reinhard schweißt 
oder repariert, dient lange Rein­
hard ist ein vortrefflicher Schlosser 
und auch kein schlechter Dreher 
lm Notfall kann er da Immer ein­
springen. Er ist auch ein erfolgrei­
cher Rationalisator. Seine jüngste 
Neuerung brachte eine lahresein- 
sparung von 1 300 Rubel. Das Ta­
gessoll erfüllt Reinhard Huck stets 
zu 130 bis 150 Prozent. Den Fünf­
fahrplan will er in 4.5 Jahren ein­
lösen. Daß er sein Ziel erreichen 
wird, unterliegt keinem Zweifel. 
Davon zeugen seine täglichen Lei­
stungen am Arbeitsplatz.

Kommt in der Atschilissaier 
teilung der Verwaltung

Eltern 
älteste

braucht 
meint 

wissen

Hieronymus KELLEPMANN

Gebiet Aktjubinsk

Die Menschen, die am 10. August 
um 19. Uhr MZ vor ihren TV- 
Schirmen saßen, wurden Teilneh­
mer einer Diskussion von Wcltbe- 

In der Aula der Amster- 
1 daran

Mit großem Interesse habe Ich 
die Rede des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU J. W. Andropow 
während des Treffens mit Partei­
veteranen gelesen. Der Kommuni­
stischen Partei traj ich im März., 
1941 bei und bin stolz, daß mein 
ganzes Leben mit der Tätigkeit 
dieses Vortrupps der Arbeiterklas­
se verbunden ist. In den 30er Jah­
ren war ich Lehrer und Journalist 
in Rayon- und Gebletszeitungcn. 
Mehr als 50 Jahre widmete 
ich der Agitationsarbeit. Jetzt bin

Ich Rentner, beteilige mich aber nach 
wie vor am gesellschaftlichen Le­
ben des Sowchos „Wesselo.vskI".

Die westlichen Massenmedien, 
insbesondere in der BRD, ergehen 
sich oft in Spekulationen über die 
Nichtgleichbcrechtigung der Sor 
wjetdeutschen gegenüber den ande­
ren Nationalitäten der Sowjetuni­
on. Dem ist aber nicht so. Ein Be­
weis dafür können die „ideologi­
schen Experten" in unserem Sow­
chos finden. Bei uns haben alle Na­
tionalitäten gleiche Rechte, ein je-

der Vertreter kann zum Leiter be­
fördert, mit Regierungsauszeichnun­
gen gewürdigt werden. Wir können 
uns im Klub Aufführungen In unse­
rer Muttersprache ansehen. Die 
deutschen Zeitungen und der Al­
manach. der deutsche Rundfunk 
und das Deutsche Theater — sind das 
nicht weitere Beweise dafür?

Die Partei stellt unserer Gesell­
schaft neue, große Aufgaben. Die 
Aufgabe der Parteiveteranen ist es 
nun, wie J. W. Andropow es unter­
strich. unsere reichen Erfahrungen 
und Kenntnisse der heranwachsen­
den Generationen weiterz igeben. 
Dafür wollen wir auch weiterhin 
keine Mühe scheuen.

Georg KISSLING, 
Partei- und Arbeitsveteran 

Gebiet Ostkasachstan

Bleibende
Eindrücke

Liebe „Freundschaft“, ich möchte 
mit Dir meine große Freude und 
bleibende Eindrücke teilen. Es han­
delt sich um das Treffen der Ein­
wohner unseres Thälmann-Sowchos 
mit den sowjetdeutschen Dichtern 
und Schrittstellern.

Den Zuschauerraum 
packenden Gedichte von Nell 
W acker, besonders ihr Gedicht üb: 
den unlängst verstorbenen 
Werner Wacker, den viele im Saal 
persönlich kannten. Hinreißend trug 
Rosa Pflug ihre Gedichte über den 
Kampf für Frieden vor, beeindruk- 
kend erzählte Elsa Ulmer über 
ihr Schaffen und über die Mutter­
sprache. Allen gefiel Friedrich Bol­
gers Schwank über die „reine“ 
deutsche Sprache. Zu den Ver­
sammelten sprachen auch Alexan­
der Hasselbach, Ida Weber und No­
ra Pfeffer.

Abschließend ergriff unser Vor­
sitzender. Karl Blatz das Wort. Er 
teilte mit, daß der Kolchosvorstand, 
die Partei- und Gewerkschaftsorga, 
nisationen den Beschluß gefaßt ha­
ben, einen Literaturweltbewerb zur 
Förderung der sowjetdeutschen Li­
teratur für Kinder und Jugendliche 
auszuschreiben. Für die Auszeich­
nung der besten Autoren von Kin­
derwerken, die in der „Freund­
schaft“ veröffentlicht werden, ist 
ein Geldpreis von 400 Rubel be­
willigt worden. Er sprach die Hoff­
nung aus, daß dieser Wettbewerb 
den Literaten viele schöpferische 
Impulse verleihen wird.

Mit Ungeduld warten wir auf 
ihre neuen W'erke und freuen uns 
jetzt schon auf das nächste Tref­
fen, wenn die besten Literaten des 
Jahres ernannt werden.

fesselten die 
von Nelly 

Iber 
Arzt

Lilia .MILLER, 
Deutschlehrerin

Gebiet Pawlodar

Kritisch gesehen

dcutung. In der Aula der 
damer Universität nahmen 
teil: Als Vertreter der Sowjetunion 
Akademiemitglied G A. Arbatow, 
der Ministerpräsident Schwedens 
J. Palme und der Admiral a. D. 
N. Geiler, der ehemals die Streit­
kräfte der USA in der Pazifikzone 
befehligte. Der Vierte am Tisch, B. 
Bahr, ist Vorsitzender der Unter­
kommission für Abrüstung und Rü­
stungskontrolle im Bundestag der 
BRD. Knapp, klar, logisch erläu­
terte Akademiemitglied Arbatow 
den Standpunkt der UdSSR, die 
niemals ein anderes Land bedrohte 
oder überfiel, von der USA jedoch 
zum Nachrüsten gezwungen wird, 
um ihre Grenzen zu schützen.

Beeindruckend waren die Worte 
E. Bahrs: Die Bevölkerung der 
BRD ist gewissermaßen eine Gei­
sel in den Händen einer fremden 
Macht und ohne Zweifel bei einem 
Kernwaffenkonflikt der völligen 
Vernichtung preisgegeben

Admiral Geiler kann sich einen 
Spezialisten für Kernwaffen nen­
nen. Er erinnert sich der ersten 
drei Atombomben 1945: die erste 
— eine- Versuchsbombe in der Wu­
sle Nevada, die zweite und dritte 
über Hiroshima und Nagasaki, 
„kleine" Bomben, an deren Tolgen 
noch heute Menschen qualvoll zu- 
grundegehen. Das Kernwaüenar- 
senal der Gegenwart verfügt über 
ein Vernichtungspotential von vie­
len tausend Megatonnen. Eine 
Überlegenheit auf diesem Gebiet 
anzustreben ist heller Wahnsinn.

Neu und überraschend ist, daß 
ein wohldurchdachtes Programm 
der Vernichtung von Kernwaffen 
besteht. Unter verläßlicher Kontrol­
le legen die Atomstaaten ihre Ra­
keten aus, die Spaltmasse wird ent­
nommen und kann in Reaktoren 
nützlich angewendet werden.

Dazu ist es höchste Zeil' Alles 
kann auf diplomatischem Weg ge­
regelt werden, es bedarf nur gegen­
seitigen Vertrauens und guten Wil­
lens. Daß es die Sowjetunion und 
die anderen sozialistischen Staaten 
daran nicht fehlen lassen. haben 
sie mehr als einmal bewiesen.

Der Bildschirm erlischt. In den 
Menschen festigt sich der Glaube 
an Vernunft und Humanität, an die 
Kraft der unermüdlichen Kämpfer 
für Frieden und Menschenwürde.

Hilde ANZENGRUBER
Semipalatinsk

Einen unauslöschlichen Eindruck 
hinterließ bei mir das Treffen mit 
Parteiveteranen im ZK der KPdSU 
und besonders die Rede des Gene­
ralsekretärs Genossen J. W. An­
dropow.

• Wir Kommunisten der älteren Ge­
neration sind stolz darauf, daß wir 
uns an der Verteidigung der Errun­
genschaften der Oktoberrevolution, 
an der Realisierung der ersten 
Fünfjahrpläne beteiligen konnten. 
Viele von uns sind auch heute in 
der Produktion tätig, leisten große 
erzieherische Arbeit in Betricbshal- 
len, allgemeinbildenden und Be-

Darauf sind

Meinungen

rufsschulcn, auf Agitationsplätzen.
Man muß der Jugend bei der 

Entwicklung einer aktiven Lebens­
position mehr beistehen, auch die 
Rolle der Veteranenräte bei den 
Stadt- und Rayonparteikomilecs ist 
wesentlich zu heben. Sehr gut ist. 
daß viele Getreidebauern. die im 
Ruhestand sind, nicht die Hände in 
den Schoß legen. In der heißen Zeit 
der Erntebergung sind sie auf den 
Tennen, in den Gruppen der Volks-

Kontrolleure tätig. Solange das 
Herz schlägt, werden wir ’n Reih 
und Glied unter den Erbauern un­
serer kommunistischen Gesellschaft 
bleiben, um alles zu tun, damit un­
sere multinationale Sowjetheimat 
noch stärker und reicher wird.

A. SCHILLING, 
Parteimitglied seit 1922

Kustanai

Lebenswahr und lehrreich
Die Erzählung „Zwist“ von Kle­

mens Eck („Freundschaft", Nr. 
Nr. 140, 149) haben wir mit gro­
ßem Genuß gelesen. Sic ist lebens­
wahr und lehrreich. Solche Fälle 
gibt es. es gab sie auch in den 
dreißiger Jahren. Die Erzählung ist 
realistisch und mit künstlerischem 
Geschmack verfaßt. In Ernst er­
kenne ich mich selbst. Einer mei­
ner Freunde wurde damals eben­
falls aus dem Komsomol lusge- 
schlossen und zwar nur aus dem . 
Grunde, er sei zu „passiv“ gewe­
sen. In Wirklichkeit aber hatte er 
keinen einzigen Auftrag erhalten, 
um sich „aktiv" zu zeigen. Das hat­
te ihn wie ein Donnerschhg aus 
heiterem Himmel getrofien. Er kam 
zu mir ganz aufgebracht und wein-

te die bittersten Tränen. „Ich bin 
unschuldig", sagte er. „aber was 
habe ich außerhalb des Kom­
somol zu tun? Hätte mich mein Vater 
aus dem Hause gejagt, wäre cs für 
mich nicht so kränkend wie dies." 
Das war aus dem Herzen gesprochen. 
Später wurde er wieder ausgenom­
men, aber wieviel Nerven, wieviel 
Seelenschmerzen das gekostet hat­
te. läßt sich wohl kaum sagen. An 
der Front trafen wir uns wieder, 
und da starb er den Heldentod.

Ecks Verdienst sehen wir vor al­
lem darin, daß er dank seiner rei­
chen Lebenserfahrung ein wichti­
ges Thema aufgeworfen hat. Statt 
die Hintergründe der Trunksucht 
zu klären, eine planmäßige Massen­
arbeit unter den Komsormilmitglic-

dern durchzuführen, hielt man es für 
.angebracht, Merkurjew loszuwerden. 
Nur dort, wo die ideologische Ar­
beit dem Selbstlauf überlassen ist. 
wo die Kader nicht politisch auf 
der Höhe sind, haben wir es mit 
solchen anormalen Erscheinungen 
zu tun. Nicht zufällig wurde auf 
dem Juniplenum unterstrichen, daß 
die massenpolitische Arbeit auch 
am Wohnort allseitig zu vervoll­
kommnen ist... Den Kernpunkt un­
serer ideologischen Arbeit bilden 
die Kader.

Möge uns der Autor nochMöge uns der Autor noch mit 
vielen solchen Erzählungen erfreu­
en!

Johannes DFHLER

Region Krasnodar

Dorfbevölkerung
„Unser Lied hilft uns leben und 

bauen“ — mit diesen Worten be­
gann die Vorstellung des Zélino- 
grader Gesangsinstrumentalcnsem- 
bles „Experiment". Das Kollektiv 
ist eigentlich erst vor einem Monat 
gegründet worden. „Unsere Gruppe 
ist neu und jung. Das ist unser er­
ster öffentlicher Auftritt. Also es 
ist nur eine Art Experiment", er­
zählen die Mitglieder des Ensem­
bles. Aber das Kollektiv fand bald 
Vertrauen bei den Zuschauern, 
weil sein Programm interessant und 
inhaltsreich war.

Die Einwohner des Ortes mach­
ten sich mit Wolodja Alexejenko, 
dem jungen Solisten und Leiter 
des Ensembles, bekannt. Wolodja 
sang Lieder bekannter sowjetisener 
Komponisten sowie ein Lied, das 
er selbst geschrienen hatte. Die 
Estradefreunde natten die Möglich­
keit, sich die Preisträgerin des 
„Sängerwettbewerbs der Jungen“ 
Ulshari Omarbekowa anzuhören. 
Auf dem Programm des „Experi­
ments“ standen nicht nur Lieder. 
Gespannt verfolgten die Zuschauer 
die Tricks des Zauberkünstlers Sul­
tan Berijew. Sultan zeigte nicht 
nur Kunststücke: In scherzhafter 
Form erklärte er, wie man einen 
Hokuspokus macht.

Lange applaudierte das Publikum 
auch der zweiten Vertreterin dieses 
Genres, Tatjana Mankowskaja, die 
aul einem Podium allerlei Tricks 
vorführte. Die Vorstellung war aus, 
aber die Zuschauer wollten sich von 
den Künstlern nicht verabschieden.

Sergej Masli, Sekretär des Par- 
teikomitees im Sowchos „Krasno- 
arski". dankte herzlich den Gästen 
für das Konzert und schenkte ih­
nen einen großen Blumenstrauß. 
Sergej Timofejewitsch meinte, daß 
das Experiment gelungen war. Die 
Zuschauer stimmten ihm .zu.

Olga HIMMELREICH

Glückwunsch
der be- 

Anton

an der
Die in der „Freundschaft" 

Nr. \r 93—130 veröffentlichte Er­
zählung von Viktor Heinz „Wenn 
der Flieder blüht..." liest man mit 
Vergnügen

In einer Dorfschule spielt der 
Direktor die Hauptrolle. Auch Di­
rektor Rudoli Hartmann ist keine 
Ausnahme. Er weiß die Energie und 
die Kenntnisse der Lehrer zu schät­
zen, deren Lehrtätigkeit. Er persön­
lich zeichnet sich aus durch gutes 
Wissen, versteht Geduld zu wa i-

Gut geschildert
ren, und hält mit dem Leben 
Schritt. Mit manchem Lehrer hat­
te er ja Schwierigkeiten, es gelang 
ihm jedoen, immer wieder gerecht 
zu handeln.

Aber sein persönliches Leben war 
nicht geregelt. Er hätte längst mit 
seiner Liebschaft aus der Studien­
zeit Schluß machen sollen, und

sein Gespiel mit der Schulabgänge­
rin Lina hätte auch schlecht aus­
fallen und ihm die Autorität Hs 
Pädagoge vollständig rauben kön­
nen. Die Erzählung fesselt den Le­
ser durch die Lebensnahe und 
volkstümliche Erzählweise.

Jakob KÄMPF
Kabardinisch-Balkarien

Was ist mit der Gruppe lost
Der allseitigen und gleichbe­

rechtigten Entwicklung aller Natio­
nalitäten und Völkerschaften un­
seres multinationalen Landes wur­
de schon immer eine große Be­
deutung betgemessen. Einen weite­
ren Beweis dafür, daß wir strikt 
der Leninschen Nationalitätenpolitik 
folgen, haben wir am Beispiel Ka­
sachstans in dem sich die Vertre­
ter auch der kleinsten Völkerschaf­
ten frei im Rahmen des Bruderbun­
des entwickeln können. In ■insercm 
Fall spricht vieles davon: die Mög­
lichkeit, die deutsche Mutterspra­
che zu erlernen, die Entwicklung 
der deutschen Laienkunst, die 
Gründung des Theaters, der Rund­
funk und die Zeitungen in Deutsch.

Darauf nicht tiefer eingenend,

wollte ich den Leser nur daran erin­
nern, daß im gleichen Zuge vor 
mehr als zehn Jahren das deutsche 
Estradencnsemblc „FreunJsenaff“ 
in Karaganda gegründet worden 
war. Wieviel Staub hatte diese*- 
Ereignis seinerzeit atifgewirbelt! 
Bald darauf erlebte ich eine Vor­
stellung des Kollektivs und blieb 
zufrieden. Das Kernstück seines 
Programms bildeten Volkslieder 
Tänze, Schwänke, mit einem Wort 
das. was wir gewöhnlich un'er Folk­
lore verstehen. Dazu war ia das 
Ensemble auch berufen!

Was ist aber aus dem Koilekti. 
jetzt geworden? Vor kurze n gas 
liertc das Ensemble in Jarowoje (Al­
tairegion), und ich konnte nach vie­
len Jahren wieder mal eine seiner

Vorstellungen besuchen. Aber... ich 
war enttäuscht. Und nicht nur ich.

Was enttäuschte die Leute? Vor 
allem die Kapelle. Sie schmetterte 
ihre Musik so ohrenbetäubend in 
den Saal, daß die Stimmen der 
Sänger in dem Lärm einfach unter­
gingen, und niemand verstand, was 
auf der Bühne gesungen wurde. 
Uns erging s wie jenem La’en. \l< 
man ihn fragte, wie's ihm in de- 
Oper gefallen habe, sagte er- Wei 
ia alles ganz schön, aber wegen 
der verdammten Musik konnte man. 
kein Wort verstehen.“ Auch wir 
verstanden kein einziges Wort 
Eben wegen dem turbulenten Spiel 
der Kapelle. Man sagte uns. iuf- 
peitschende Musik sei heute Mode, 
und eine moderne Estrade müsse

lautstark sein. Je mehr Lärm, desto 
besser. Nein, für uns »st das En­
semble zu „modern“ geworden. 
Das Kollektiv hat in seinem Pro­
gramm nichts Volkstümliches mehr. 
Man bekommt den Eindruck, daß 
die Gruppe in der alles junge Leu­
te sind, sich selbst überlassen ist. 
sie handeln auf eigene 
inand kontrolliert «ie 
Arbeit.

Aus einer flüchtigen 
fting nach dem Korjzert 
lieraushören. daß es der 
nie von Karaganda, zu der .las En­
semble gehört, gai nicht nm das 
Niveau der kulturellen Betreuung 
der Bevölkerung zu tun ist. son­
dern einzig und allein um die Ein­
nahmen des Ensembles.
he Tür sic 
inmer. ein 
»ringen.

Faust, nic- 
in ihrer

Unterhal- 
konnte ich 
Phil'i irmo-

Hauolsa- 
ist. daß seine Gastspiele 
nettes Sümmchen ein-

Friedrich BOLGER, 
des Schriftstelleiver­iMitglicd 

bandes der UdSSR

Immer wenn ich vom Ensemble 
.„Freundschaft“ zu hören bekom­
me, erinnere ich mich an den An­
fang der 70er Jahre. Daimls war 
die Begegnung mit dem Kollektiv 
für uns stets ein Erlebnis. Sein Pro­
gramm war, ohne zu übertreiben, 
Inhaltsreich: deutsche Volkslieder, 
und Tänze, auch aus dem Leben ge­
griffene Schwänke, daß man Trä­
nen lachen mußte.

Diese Erinnerungen blieben in

Wir waren
meinem Gedächtnis haften, und in 
der Hoffnung, wieder mal cir 
Stündchen Freude zu erleben, habe 
Ich all meine Bekannten für da 
Konzert des Ensembles am II. Au­
gust geworben. Aber aufrichtig ge 
sagt, war ich mir dessen selbst 
nicht froh.

enttäuscht
Unser Dorf Uroshainy ist «dir 

.usgesprochcn deutsche Siedlung 
ind man kann sich wohl vorstellen 
mit welcher Begeisterung die Leute 
Ins Konzert kamen. Leider ging ih­
re Hoffnung nicht in Erfüllung. Die 
drei Lieder in Deutsch waren nicht 
zu verstehen vor lauter Musik­

Warum die Musik so in 
schmettern, daß man cs 
be Stunde lang kaum 
kann? Außerdem scheint .. _____
'as Kollektiv von der deutschen 
istrade. vom Volkstümlichen abgc 
leben ist und erfüllt somit wohl 
•lum die großen Aufgaben, die 

’cm deutschen Ensemble .Freund- 
•haft" gestellt worden sind.

Emma BELSCH 
Gebiet Karaganda

den Saal 
die hal- 
aushalten 
uns. daß

Am 11. September w ird 
kannte Schwänkeschreiber 
Ramburger 60 Jahre alt.

Er wurde im Dorf Prcuß
Wolga in tiner Bauernfamilie gebo­
ren. 1941 beendete er die Seelmän­
ner pädagogische Fachschule. Doch 
uegen des Kriegsausbruchs konnte 
er nicht Lehrer werden. Im Kampfe 
gegen die Hitlerhorden stand Anton 
seinen Mann als Soldat der Ar­
beitsfront. Nach dem Krieg wurde 
er in der Planabteilung der Iskiti- 
mer Keramikfabrik eingestellt, wo 
er sich als ein fleißiger, stets nach 
neuem Wissen strebender Arociter 
zeigte. Schon über 20 Jahre ist An­
ton Ramburger Chef dieser Planab­
teilung. Von der Fabrikleitung und 
den Kollegen wird er hoch geach­
tet. Für gute Leistungen in der 
Arbeit und aktive Teilnahme .am 
gesellschaftlichen Lehen wurde der 
Veteran mit dem Abzeichen ..Sie­
ger im sozialistischen Wettbe­
werb“. vielen Ehrenurkunden und 
Prämien gewürdigt

Schon als Schüler und später als 
Student dei Lehrerfaohscnule 
schrieb Anton Skizzen. Erzählun­
gen und Gedichte, die in den Zei­
tungen „Junger Stürmer“ und ..Ro­
te Jugend veröffentlicht wurden. 
Seit den 50er Jahren ist er ehren­
amtliche! Korrespondent der Iskitl- 
mer Rayonzeitung 
munisma" Auch ir 
„Neues Leben" und 
erfreut uns Anton 
öfteren mit lustigen, dem 
entnommenen Geschichten.

Im Namen seiner Arbeitskollegen 
und zahlreicher Freunde wünschen 
wir dem Jiibüai von ganzem Her­
zen Gesundheit. Wohler gehen 
Glück und Schaffensfreude iür noch 
viele Jahre

„Snainja Kom- 
den Zeitungen 
„Freundschaft“ 
Ramburger des 

Leben

Peter und Tatjana G\REIS 
Helene PINNECKER. 

Emma und Alexander HAGIN'

Die Redaktion schließt »Ich oen 
Gratulationen an und hofft, daß An­
ton Ramburqer die Leser auch wei­
terhin mit seinen Schwanken er­
freuen wird.
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Auf gefährlichem Kurs
Kommentar

Absurde Position
Der Sprecher der Regierung der 

Bundesrepublik Bönisch hat die 
Ergebnisse einer „Analyse" darge- 
legt, die von den kompetenten 
bundesdeutschen Organen im Zu­
sammenhang mit dem Vorschlag 
der Sowjetunion, alle in Europa zu 
reduzierenden Mittelstreckenraketen 
zu verschrotten, vorgenornmen wur­
de. Die Bedeutung dieses im 
„Prawda"-Interview J. W. Andro­
pows unterbreiteten Vorschlags ist 
derart klar, daß cs niemand im 
Westen, die kompetenden Organe 
der Bundesrepublik mit cingeschlos- 
sen, auf sich nimmt, das zu bestrei­
ten. Sie sehen sich veranlaßt, zuzu­
geben, daß die sowjetischen Vor­
schläge wichtige positive Punkte 
enthalten — die UdSSR ist bereit, 
im Interesse der Herbeiführung ei­
ner Vereinbarung wirklich Raketen 
zu reduzieren und einen bedeuten­
den Teil der SS-20-Raketen zu ver­
nichten.

Dementsprechend wird eine Ver­
einbarung über die Begrenzung der 
nuklearen Rüstungen in Europa 
keine Erhöhung der „Raketenge­
fahr" in Asien bedeuten.

Die sowjetischen Vorschläge be­
ruhen bekanntlich auf der unbe­
dingten Voraussetzung, daß in 
Europa keine neuen amerikanische”. 
Raketen stationiert werden und ei­
ne gegenseitig akzeptable Überein­
kunft über das Problem der Be­
grenzung der europäischen nuklea­
ren Rüstungen insgesamt zustande- 
kommt. Und das paßt, wie es sich 
herausstellt, den kompetenten Or­
ganen der Bundesrepublik nicht. 
Sic tun, nach der Erklärung Bö- 
nischs zu urteilen, so, als müßten 
die von der Sowjetunion unternom­
menen Schritte, die die Herbeifüh­
rung einer Einigung erleichtern 
sollen, überhaupt nicht zu irgend-

T ASS-Erklärung Übereinkunft 
erzielen

Die Situation in Libanon und in 
seiner Hauptstadt, Beirut, hat sich 
infolge der massiven amerikani­
schen Einmischung unter Einsatz 
militärischer Gewalt in die innerli- 
banesischcn Angelegenheiten erneut 
schlagartig zugespitzt. Die L:banon 
unter Bedingungen der israelischen 
Aggression aufgedrängten Truppen­
teile der USA haben unter Einsatz 
von Artillerie und Hubschrauber 
Schläge gegen Gebiete geführt, «'n 
denen die moslemische Bevölkerung 
Libanons lebt.

Zum Vorwand hierzu wurde, wie 
das aus Erklärungen der USA- 
Führung hervorgeht. die falsche 
Forderung nach Gewährleistung der 
Sicherheit der amerikanischen Trup­
pen genommen. Die Logik ist mehr 
als merkwürdig: Man läßt zunächst 
Truppen in ein fremdes Land ein­
marschieren und tötet dann, um ih­
re „Sicherheit“ zu gewährleisten, 
seine Einwohner.

Jetzt stößt man aus Washington 
Drohungen aus, die militärischen 
Operationen gegen die Libanesen 
zu erweitern und ihren Kampf für 
die Unabhängigkeit, genen das 
Knechtschaftsabkommen, das Liba­
non von Israel und den Vereinig­
ten Staaten aufgezwungen wurde, 
mit Waffengewalt zu unterdrücken.

Die USA gehen offensichtlich mit 
dem israelischen Aggressor kon­
form, der nach wie vor einen be­
deutenden Teil des libanesischen 
Territoriums besetzt hält. Sie „bit­
ten“ sogar Israel, seine Truppen 
vor den Stadtmauern Beiruts zu 
lassen, diese Truppen von der Stadt 

gegen 
vorzu- 

zu

abztjziehen. um gemeinsam 
die libanesischen Patrioten 
gehen.

Wie Washington seine 
lungsweise auch zu. rechtfertigen 
sucht, das Geschehen in Libanon 
zeigt, wie feindlich die amerikani­
sche Politik gegenüber den Ara­
bern ist.

Tm Sommer vergangenen Jahres 
hatten die US/X offiziell versprochen,

Hand-

Die Sowjetunion erweist Vietnam eine große Hilfe bei der Ent-
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SRV. Die Sowjetunion erweist Vietnam eine große Hilfe bei der Ent­
wicklung seiner Wirtschaft. Zur Zeil wird da aktiv an einer Reihe wichti­
ger Transportobjekle gebaut. Das sind unter anderen die 5 503-Meter■ 
Brücke über den Roten Fluß und der Kohlenhafen, der das Wärmekraft­
werk Phalai u a. mit Brennstoff versorgen wird.

Im Bild: Beim Bau der Brücke über den Roten Fluß, die die längste in 
Stidostasien werden wird.

Foto: A DK—TASS

welchen entsprechenden Korrektu­
ren in der Position der US?X und 
der anderen NATO-Länder führen. 
Jedenfalls hat der Sprecher der 
Bundesregierung nients besseres 
gefunden, als sich als Antwort auf 
die weitreichende sowjetische In­
itiative erneut mit derselben abge­
droschenen amerikanischen Position 
zu identifizieren. Es ist aber be­
kannt,' daß diese Position eine Ver­
einbarung nicht in Rechnung stellt. 
Sic blockiert vielmehr die Verhand­
lungen.

Vielleicht wollen die kompeten­
ten Organe in der Bundesrepublik 
zum Unterschied von 75 Prozent 
der Bevölkerung dieses Landes kei­
ne Übereinkunft? Oder können sie 
sich nicht entschließen, einen eige­
nen Standpunkt zu diesem überaus 
akuten Problem zu haben, und eilen 
in ihrem Eifer sogar den USA 
voraus?

Der Sprecher der Bundesregierung 
wiederholt zum Beispiel erneut, daß 
die UdSSR auf die Anrechnung der 
britischen und französischen nu­
klearen Streitkräfte verzichten sol­
le. Eben diese Forderung hat die 
Verhandlungen in Genf indessen 
an einen toten Punkt gelangen las­
sen, bildet das Kernstück der satt­
sam bekannten „Null"- und der 
jetzigen ,.Zwischen"-Variante für 
die Lösung der Fragen, die von den 
USA unterbreitet wurden. Bekannt 
ist auch, daß die westliche ‘Seite 
keine schwerwiegenden Argumente 
vorzubringen hat, die diese völlig 
unbegründete Forderung rechtfer­
tigen. Niemand anders als die kom­
petenten Organe der Bundesrepu­
blik, die mehrfach erklärt haben, 
die englischen und französischen 
nuklearen Rüstungen, einschließ­
lich der Raketen der U-Boote, sei- 

die Sicherheit der in Beirut leben­
den Palästinenser nach dem Abzug 
den palästinensischen und syrischen 
Einheiten zu garantieren. Die Hau­
fen von Leichen palästinensischer 
Frauen, Kinder und Greise in den 
Lagern Sabra und Shatila sind der 
Preis dieser Versprechungen.

Nun ist in Beirut das Blut von 
Libanesen vergossen worden, ob\ 
.wohl die USA-Administration mehr- 
ja.ch versicherte, die amerikanischen 
Truppen würden den Kämpfen fern­
bleiben und ihre Anwesenheit in 
Libanon würde ein Blutvergießen in 
diesem Lande verhüten.

Bei der Einführung ihrer Truppen 
nach Libanon hatte die amerikani­
sche Regierung erklärt, sie würden 
sich dort höchstens einen Monat 
aufhalten. Diese Beteuerungen ha­
ben sich als heuchledsfh ei-'viesé!|. 
Mehr als ein Jahr- ist vergangen, 
aber die amerikanischen Truppen 
bleiben nach wie vor in Beirut und 
w erden obendrein zahlenmäßig ver­
stärkt.

In der Sowjetunion Ist man zu­
tiefst besorgt über die bewaffnete 
Einmischung der USA in Libanon. 
Sie kompliziert noch mehr die Si­
tuation in diesem Land und be­
schwört eine neue Gefahr für den 
Frieden irn Raum des Nahen Ostens 
herauf. Diese bewaffnete Einmi­
schung der USA muß beendet wer­
den. Israel muß ohne jegliche Be­
dingungen, die die Unabhängikeit 
und Souveränität Libanons schmä­
lern, dieses Land verlassen. Auf 
dem Territorium Libanons dürfen 
selbstverständlich weder die ameri­
kanischen noch die anderen zusam­
men mit ihnen einrnarschierten aus­
ländischen Truppen verbleiben.

Der UdSSR ist es bei weitem 
nicht egal, wie sich die Lage in Li­
banon und um ihn gestaltet. Die 
Sowjetunion ist für einen einheitli­
chen Libanon, für die Wiederher­
stellung seiner verletzten Souverä­
nität. Sicherheit und territorialen 
Integrität. 

en ein Bestandteil der europäischen 
Balance und stünden den sowjeti­
schen Mittelstrcckenwa.ffen gegen­
über, sollten mehr Umsicht und 
mehr Objektivität in dieser Frage 
an den Tag legen.

Unwahr ist auch, daß die UdSSR 
selbst bei Beibehaltung nur der 
Raketcnzahl wie bei England und 
Frankreich in der Zahl der nuklea­
ren Gefechtsköpfe eine „dreifache 
Überlegenheit" hätte. Die UdSSR 
hat schon längst erklärt, daß sie 
einverstanden ist, soviel Gefechts­
köpfe auf den Raketen zu besitzen, 
wie sic England und Frankreich 
hätten. Was die „dreifache Überle­
genheit" betrifft, so müßte der of­
fizielle Sprecher der Regierung der 
Bundesrepublik wissen, daß zum 
Beispiel viele englische Raketen 
derzeit nicht mehr je einen, son­
dern schon je drei und sogar je 
sechs Gefechtsköpfe tragen, das 
heißt mehr als die SS-20-Raketen. 
Soweit die Sache mit der „sowjeti­
schen Überlegenheit".

Bönisch redete auch davon, daß 
sich die strategischen englischen 
und französischen Rüstungen mit 
den sowjetischen Mittelstreckenra­
keten nicht vergleichen ließen. Wie­
so? Sie lassen sich durchaus ver­
gleichen — sowohl in der Flug­
dauer als auch in der Flugweite 
und in der Sprengkraft der Ladun­
gen. Und wie man sie nennt — 
strategische oder mittlerer Reichwei­
te — ändert nichts an der Sache. 
Das sind Raketen der Mitgliedslän­
der der NATO, der Verbündeten 
der USA Die Sowjetunion hatte 
stets ein Äquivalent für diese Mit­
tel, und es wird niemandem gelin­
gen, ans dieses Äquivalent zu neh­
men.

In dem Versuch, durch derlei 
schändliche Fälschungen und

Initiati- 
des Gc- 
KPdSU

Die jüngste sowjetische 
vc, die in aen Antworten 
neralsekretärs des ZK der 
und Vorsitzenden des Präsidiums 
des. Obersten Sowjets der UdSSR, 
J. W. Andropow, auf Fragen der 
„Prawda" enthalten ist, bietet die 
Möglichkeit für einen sofortigen 
Abschluß des entsprechend?n Ab­
kommens. Diese Ansicht vertritt 
der Generalsekretär der britischen 
Bewegung für nukleare Abrüstung, 
Bruce Kent. „Morning Star” brach­
te darüber hinaus eine hohe Ein­
schätzung Bruce Kents für die Er­
klärung J. W. Andropows, daß die 
Sowjetunion im Falle einer gegen­
seitig akzeptablen Übereinkunft, 
einschließlich des Verzichts der 
USA auf die Stationierung neuer 
Raketen in Europa, bei der Reduzie­
rung ihrer Mittelstreckenraketen im 
europäischen Teil des Landes auf 
einen Stand, der der Zahl der Ra­
keten Englands und Frankreichs 
entspricht, die zu reduzierenden 
Raketen verschrotten würde.

Wenn die Länder des Westens 
die Verhandlungen ernst führen 
wollen, sollten sie den jüngsten so­
wjetischen Vorschlag unverzüglich 
beantworten, meinte Bruce Kent.

Durch Verschulden
Südafrikas

die 
der kubani- 
Territorium 
Lösung des 
Verbindung

Die Position Südafrikas, die den 
Abzug der kubanischen Truppen 
aus Angola als Vorbedingung für 
die Gewährung von Unabhängig­
keit an Namibia fordert, mache die 
Verwirklichung der Namibia-Reso­
lution 435 des UNO-Sicherheitsra­
tes unmöglich. Das teilte UNO-Ge- 
neralsekretär Perez de Cuellar in 
einem Bericht mit, der von ihm dem 
UNO-Sicherheitsrat vorgelegt wur­
de. Der UNO-Generalsekretär un­
terstrich, daß der UNO-Plan 
Frage der Anwesenheit 
sehen Truppen auf dem 
Angolas nicht mit der 
Namibia-Problems in 
bringe.

Dieser Plan sicht bekanntlich die 
Feuereinstellung, den'Abzug der 
südafrikanischen Truppen aus Na­
mibia. die Durchführung 'reier 
Wahlen unter UN-Konlrolle, die 
Ausarbeitung einer Verfassung und 
die Gewährung von Unabhängig­
keit an dieses von Südafrika be­
setzt gehaltene Territorium vor.

Die von Südafrika mit Unterstüt­
zung der USA gestellte Vorbedin­
gung. die die kubanischen Truppen 
betrifft, die in Angola auf Bitten 
seiner Regierung stationiert sind, 
richtet sich darauf, die Lösung der 
Namibia-Frage zu erschweren und 
das Kolonialregime in Namibia zu 
verewigen.

Stationierungsvorbereitungen werden forciert
Die Vereinigten Staaten forcieren 

die Vorbereitung zur Stationierung 
ihrer nuklearen Mittelstreckenrake­
ten auf dem Territorium westeuro­
päischer Länder.

Wie aus einer in Washington ver­
breiteten stenographischen Auf­
zeichnung eines Hearings, das in 
einem Unterausschuß des Ausschus­
ses des Repräsentantenhauses für 
Angelegenheiten der Streitkräfte 
stattfand, hervorgeht, wollen die 
Vereinigten Staaten die ersten 13 
nuklearen Pershing-2-Raketen auf 
dem Territorium der Bundesrepu­
blik Deutschland int Ort Schwä» 
bisch Gmünd nicht weit von Stutt­
gart aiifstellen. Die Raketen sollen

Verdrehungen die wirkliche 
f'o der Dinge zu verdecken,
ieß sich der Bonner Ver­

treter auf Berechnungen hin­
sichtlich der nuklearen Balance als 
Ganzes ein, wobei er hier jedes Ge­
fühl für das rechte Maß verlor. Aus 
irgendeinem Grunde beschloß er, 
den englischen und französischen 
Raketen die sowjetischen Raketen 
auf den U-Booten gegenüberzustel­
len, die zu den strategischen Rü­
stungen gehören und bei den 
SALT-2-Verhandlungcn einbezogen 
sind. Dabei „vergaß“ er viele Dut­
zend amerikanische U-Boote, dar­
unter diejenigen, die der NATO 
direkt unterstellt sind und in euro­
päischen Häfen ihre Stützpunkte 
haben. Er hat überhaupt eine ge­
wisse Überlegenheit der Sowjetuni­
on bei den strategischen Rüstungen 
entdeckt, obwohl der ganzen Welt 
bekannt ist, das hier eine Parität 
besteht. Damit noch nicht genug. 
Wohl um das glaubhafter zu ma­
chen, hat Bönisch den sowjetischen 
Interkontinentalraketen auch noch 
alle Mittelstreckenraketen angerech- 
net. Ja. vor Übereifer kann man 
sich auch zu einer solchen Absurdi­
tät versteigen.

Der Sprecher der Bundesregie­
rung ist ferner zu der Schlußfolge­
rung gekommen, daß die sowjeti­
schen Vorschläge außer positiver 
Aspekte auch Punkte enthalten, die 
angeblich den Interessen der Si­
cherheit der Bundesrepublik zuwi­
derlaufen. Eine, offen gesagt, nicht 
ernst zu nehmende, verantwor­
tungslose Schlußfolgerung. Die von 
der Sowjetunion angebotenen radi­
kalen Reduzierungen der nuklearen 
Rüstungen in Europa — das ist ein 
Weg zur Sicherheit aller europäi­
schen Völker, darunter auch des 
Volkes der Bundesrepublik. Den In­
teressen der Bundesrepublik läuft 
hingegen der Kurs darauf zuwider, 
die Sackgasse in Genf zu erhalten 
und neue amerikanische Raketen in 
Westeuropa in Stellung zu bringen.

Immer aktiver treten die Werktä­
tigen Perus gegen die Wirtschafts­
politik der Behörden auf. die den 
transnationalen Korporationen wei­
te Privilegien bieten. Dem Kampl 
schließen sich Bankangestellte. Bau- 
und Textilarbeiter, Lehrer und Stu­
denten an.

Im Bild: Während einer Protest­
kundgebung der Bauarbeiter in Li­
ma.

Foto: TASS

Politik des Völkermordes

Bombarde- 
dic barbarische 

der palästinensischer, 
stellte

Israel ist bestrebt, das palästi­
nensische Volk nicht nur seiner le­
gitimen Rechte zu berauben, ein­
schließlich des Rechts auf die 
Gründung eines eigenen Staates, 
sondern auch dieses durch die Völ­
kermord-Politik gänzlich zu ver­
nichten. Das erklärte der Leiter der 
palästinensischen Delegation und 
l.eiter der politischen Abteilung 
der PLO, Farouk Kaddoumi, auf 
der internationalen Konferenz über 
die Palästina-Frage in Genf. Dieses 
Ziel hätten die Regierenden in Tel 
Aviv durch die Intervention in Li­
banon, das grausame 
ment Beiruts und 
Vernichtung 
Flüchtlingslager verfolgt, 
der Redner fest. 70 600 Palästinen­
ser und Libanesen seien während 
dieser Intervention ums Leben ge­
kommen und rund eine halbe Mil­
lion obdachslos geworden.

Farouk Kaddoumi entlarvte den 
Betrug Washingtons, das die Si­
cherheit den palästinensischen 
Flüchtlingen versprochen :i n d 
selbst die bestialische Ermordung 
von Frauen, Greisen und Kindern 
in den Lagern Shatila und Sabra — 
eines der ungeheuerlichsten Verbre­
chen gegen schutzlose Menschen 
seit der Zeit des zweiten Weltkrie­
ges — zugelassen habe. Diese 
Handlungen, so Farouk Kaddoumi. 
würden für ewige Zeiten eine 
schmachvolle Seite in der USA-Ge­
schichte bleiben.

Der PLO-Vertreter hat die allsei­
tige Hilfe, die Israel von seinem 
Gönner und Verbündeten — Wa­
shington — geleistet wird, einer 
scharfen Kritik unterzogen. Farouk 
Kaddoumi erinnerte an die Sabota­
ge aller Aktionen in der UNO, die 
auf die Zügelung der israelischen 
Expansion, den Abzug der israeli­
schen Truppen aus den okkupierten 
arabischen Gebieten und eine ge­
rechte Lösung sowohl des Palästi­
na-Problems als auch des Nahost­
konflikts als Ganzes gerichtet sind, 
durch die Vereinigten StaVen. Die 
Palästinenser seien fest entschlos­
sen, für die nationalen Interessen 
ihres Volkes, f-'r eine gerezhte Lö­
sung des Pali stina-Problems zu 
kämpfen, und iirre Sache werde sie- 

bereits bis zum 15 Dezember d. J. 
startbereit sein.

Ein hochgestellter Vertreter der 
USA-Armee, der in dem Hearing 
sprach, hat nicht nur da« genaue 
Datum für den Beginn der Statio­
nierung der Raketen genannt, son­
dern auch zu verstehen gegeben, 
daß das Pentagon beabsichtigt, in 
Westeuropa viel mehr Paketen zu 
stationieren, als früher geplant wor­
den war. Ans seinen Aussagen gehl 
hervor, daß auf dem Territorium 
der Bundesrepublik Deutschland 
nicht 108 Pershing-2-Raketen, wie 
früher offiziell verkündet, sondern 
156 aufgestellt werden Wie der 
Vertreter der USA-Armee unter an­

Der von der Sowjetunion einge- 
brachtc Vertragsentwurf über das 
Verbot der Gewaltanwendung im 
Weltraum und vom Weltraum aus 
gegen die Erde wird in der ganzen 
Welt als ein wichtiger Bcitrig der 
UdSSR zur Verhinderung der Ver­
legung des Rüstungswettlaufs in 
den Weltraum gewertet. Dazu hat 
die Erklärung des USA-Außenmi­
nisteriums, das zu dieser Frage ei­
ne zumindest merkwürdige Haltung 
einnahm, eine störende Dissonanz 
gebildet.

Obwohl das Außenministerium 
auch erklärt, daß es den sowjeti­
schen Vertragsentwurf „sorgfältig 
prüfe", versucht es im Grunde ge­
nommen in jeder Weise, diese gro­
ße sowjetische Friedensinitiative in 
ihrer Bedeutung herabzusetzen und 
das Forcieren der amerikanischen 
militärischen Weltraumprogr imme 
und die Vorbereitung der USA zu 
„Sternkriegen" zu rechtfertigen.

Das Außenministerium, das einer 
direkten Antwort auf die sowjeti­
schen Vorschläge ausweicht, tut 
so, als ob ihm ihr genauer Sinn 
„unklar" wäre. Diese Vorschläge 
sind aber, wie dies das Echo von 
Repräsentanten der meisten Staaten 
bestätigt, konkret und unzweideu­
tig

Die sowjetischen Vorschläge ha­
ben zum Ziel, einen neuen, äußerst 
gefährlichen Kanal des Wettrüstens 

gen, erklärte der PLO-Funktionär.
Farouk Kaddoumi sprach sich für 

die Einberufung einer internationa­
len Konferenz unter der Schirmherr­
schaft der UNO aus, an der die 
UdSSR und die USA teilnehmen 
würden. Als politische Grundlage 
der Konferenz sollten alle UNO-Rc- 
solutionen zum Palästina-problem 
dienen. Gerade eine solche Konfe­
renz könnte den gerechten Frieden 
irn Nahen Osten ermögfiéhen, für 
den die internationale Öffentlichkeit 
plädiere, betonte Farouk Kaddoumi.

A
Der Stellvertretende Ministerprä­

sident und Außenminister Syriens, 
Abdel Halim Khaddam. maente die 
Anwesenden darauf aufmerksam, 
daß die imperialistischen Kolonial- 
Kräfte mit den USA an der Spitze 
Israel und die von ihm okkupierten 
Gebiete als einen Aufmarschraum 
für ihre Nahostpolitik betrachten. 
Tel Aviv wolle seine Herrschaft auf 
das ganze Territorium vom \il bis 
an den Euphrat ausdehnen. Expan­
sion sei ein Bestandteil der zionisti­
schen Ideologie, unterstrich der sy­
rische Vertreter.

Obwohl seit der Vertreibung des 
arabischen Volkes Palästinas von 
seinem Land fast vier Jahrzehnte 
vergingen und einige Aggressions­
kriege stattfanden, sehe die ganze 
Welt klar seine Entschlosscmeit, 
unter der Führung der PLO für 
seine gerechten Ziele zu kämpfen.

Völ- 
der 

UNO- 
unter-

seine gerechten Ziele zu käi 
Diese Ziele würden von den 
kern der ganzen Welt und 
überwiegenden Mehrheit der 
Mitgliedsländer unterstützt, 
strich er.

Die Herrscher in Tel Aviv, 
Libanon eingefallen waren,

die in 
...... ...... o . hatten 
auch das Ziel verfolgt, ■sich dor’ 
militärisch festzusetzen, um Schlä­
ge gegen Syrien zu führen, das der 
Expansionspolitik Israels im Na­
hen Osten entschieden widersteht, 
fuhr Abdel Halim Khaddam fort 
Syrien sei auf der Seile aller li­
banesischen patriotischen Kräfte, 
die gegen die araberfeindliche Er­
oberungspolitik Israels auftreten 
Und cs werde ihnen alle erforderli­
che Hilfe bei der Wiederherstellung 
von Einheit, Unabhängigkeit und 

derem mitteilte, handelt es sich bei 
den 13 Raketen, die bis zum 15. 
Dezember aufgestellt werden «ollen, 
um die erste der zwölf Partien von 
Raketen, die zur Stationierung vor­
gesehen sind.

Brigadegencral J. Watson, der 
bei dem Hearing das Wort ergriff, 
bestätigte eigentlich, daß die Sta­
tionierung amerikanischer Nuklear­
raketen in Westeuropa mit den „Be­
dürfnissen der Verteidigung" über­
haupt nichts zu tun hat, wie dies 
die offizielle NATOPropaganda 
hinzustellen versucht. Der General 
betonte, daß die Aufstellung der 
Pcrshing-2-Raketen der „NATO ein 
Potential zur Schaffung einer Dro- 

abzuriegeln und auf dem Wege zur 
Verwirklichung der Pläne der Mi­
litarisierung des Weltraurts Hin­
dernisse zu errichten^ Mehr noch, 
die sowjetische Führung hat einen 
außerordentlich wichtigen Be­
schluß gefaßt: Die UdSSR verhäng­
te einseitig ein Moratorium für die 
Stationierung jeglicher Satolliten- 
Abwehrwaffen im Weltraum, solan­
ge dies andere Länder, darunter die 
USA. nicht tun.

All das scheint denn auch nicht 
nach dem Geschmack von Washing­
ton zu sein, das den Weltraum als 
eine „absolute Position” betrachtet, 
deren Eroberung nach Auffassung 
der Pentagon-Strategen den Verei­
nigten Staaten gestatten wird, die 
Herrschaft auf der Erde zu erlan­
gen. Das ist denn auch der Grund 
dafür, warum sich das außenpoliti­
sche Amt der USA verschiadenèr 
Ausflüchte und künstlicher Ein­
wände in dem Bemühen bedient, 
auf den sowjetischen Entwurf 
Schatten zu werfen. Dieses Amt be­
hauptet: „Einer der wichtigsten
Mängel des Entwurfes sind die un­
zureichenden Mittel der Kontrolle.” 
Indessen enthält der sowjetische 
Entwurf des Vertrages ganz und 
gar konkrete Bestimmungen für die 
Kontrolle über seine Befolgung, 
die neben den nationalen Mitteln

Souverânität Libanons erweisen, 
betonte er.

Der Außenminister Österreichs, 
Erwin Lane, der die Lage der Palä­
stinenser auf den okkupierten Ter­
ritorien berührte, unterstrich, daß 
die Unterdrückung anderer Völker 
niemals einen dauerhaften Frieden 
und eine Lösung internationaler 
Konflikte gebracht habe. Nur der 
Abzug der israelischen Truppen von 
allen okkupierten Territorien, die 
Anerkennung des legitimen Rechtes 
des palästinensischen Volkes auf 
Selbstbestimmung könnten d i e 
Grundlage für eine wirkliche Rege­
lung des Palästina-Problems bieten. 
Wer über Palästina und die Palä­
stinenser reden will, müsse nut der 
PLO reden, da diese Organisation 
das palästinensische Volk repräsen­
tiert, betonte der Vertreter Öster­
reichs.

hat 
Politik 
Terrors

Die indische Premierministerin 
Frau Indira Gandhi, die gegenwär­
tig die Präsidentin der Bewegung 
der Nichtpaktgebundenen ist, * 
die von Israel betriebene 
der Aggression und des 
verurteilt. In einer Botschaft, die an 
die Teilnehmer der internationalen 
UNO-Konferenz über Probleme Pa­
lästinas gerichtet wurde, wird be­
tont. daß die Herstellung von dau­
erhaftem Frieden und von Sicher 
heit im Nahen Osten nicht möglich 
ist, solange Israel die infolge einer 
Aggression besetzten Gebiete nicht 
geräumt hat. Indira Gandhi lenkte 
die Aufmerksamkeit der Teilnehmer 
der Konferenz darauf, daß das pa­
lästinensische Volk auf seinem ei­
genen Boden weiterhin verfolgt 
wird und Repressalien ausgesetzt 
ist. In dem Dokument wird erneut 
betont, daß eine Beilegung der 
Nahostkrise nur danrt möglich ist. 
wenn das arabische Volk von Palä­
stina die Möglichkeit bekommt, von 
«einem legitimen und unveräußerli­
chen Recht auf Schaffung eines ei­
genen Staates Gebrauch zu machen. 
Die Präsidentin der Bewegung der 
Nichtpaktgebundenen betonte, daß 
die aggressive Politik Israels eine 
Herausforderung der Völkergemein­
schaft bedeutet.

Illing für Objekte in der Sowjetuni­
on sichert", was auch ihre Aufga­
be als Erstschlagwaffen bestätigt.

Die Veröffentlichung der steno­
graphischen Aufzeichnung eines 
Hearings, das schon im vergange­
nen Frühjahr stattgefunden hat, 
veranschaulicht ein weiteres Mal, 
wen in der Tat die Schuld für die 
Sackgasse bei den Genfer Ver­
handlungen über die Begrenzung 
der nuklearen Rüstungen in Europa 
trifft. Das Pentagon und die NATO 
benutzen eigentlich diese Verhand­
lungen als Schirm für den Über­
gang zu einer neuen, noch gefährli­
cheren Runde des Wettrüstens auf 
dem europäischen Kontinent. 

auch eine internationale Kontrolle 
vorsehen.

Der von der Reagan-Administra­
tion eingeschlagene Kurs auf Mili­
tarisierung des Weltraums, auf 
Schaffung eines umfassenden .wclt- 
raumgesiü’zten Raketenabwehrsy­
stems, des an Bord von Flugzeu­
gen aufgestellten Satellhenabwenr- 
komplexes ASAT, der bereits zum 
Test bereit ist, auf eine weitgehen­
de Verwendung bemannter Raum­
schiffe vorn Typ des Shuttle zu mi­
litärischen Zwecken sowie der La­
serwaffen ist ein äußerst gefährli­
cher Kurs, gefährlich auch für die 
Vereinigten Staaten selbst. Die von 
der Reagan-Administration forder­
ten umfassenden Pläne für die 
Schaffung von Satelliten-Xbwehr- 
systemen sind eine Verletzung 
des Geistes und des Buchstaben des 
gültigen söwjetisch-amérikanischen 
Vertrages über die Begrenzung der 
Raketenabwehrsysteme, der es ver­
bietet, irgendwelche Hinde-nisse 
den nationalen technischen Beob­
achtungsmitteln, darunter auch den 
Satelliten, in den Weg zu stellen. 
Die Verletzung dieser vertraglichen 
Bestimmungen birgt die Gefahr ei­
nes völlig unkontrollierten Wettrü­
stens sowie einer Erhöhung der 
Gefahr eines Raketenkern w.affen- 
Krieges in sich.

Wladimir SEROW

Neue 
Möglichkeiten 
eröffnen

Der namhafte niederländische Po­
litiker, Joop den Uyl, früherer Pre­
mierminister des Landes, hat die 
Regierungen der NATO-Mitglieds­
länder aufgefordert, „die von Juri 
Andropow in seinen Antworten auf 
die Fragen der Zeitung .Prawda* 
unterbreiteten Vorschläge auf das 
ernsthafteste zu prüfen". Wie be­
kannt, äußerte die Sowjetunion die 
Bereitschaft, falls ein beiderseitig 
annehmbares Abkommen erzielt 
würde, einschließlich des Verzichts 
der USA auf die Stationierung neu­
er Raketen in Europa, bei der Redu­
zierung ihrer Mittelstreckenraketen 
im europäischen Teil des Landes al­
le zu reduzierenden Raketen zu 
vernichten. Dies sei ein neuer wich­
tiger Schritt, der die Erreichung ei­
ner sowjetisch-amerikanischen Ver­
einbarung bei den Verhandlungen 
in Genf fördere, erklärte loop den 
Uyl.

„Ich bin der Meinung, daß es 
besser ist. die Verhandlungen wei­
ter zu führen als .nachzurüsten*. 
Die Sowjetunion hat mit aller Deut­
lichkeit darauf hingewiesen, welche 
Folgen die Stationierung amerikani­
scher Raketen nach sich ziehen wür­
de. Es ist auch offensichtlich, daß 
wir, sollten die Genfer Verhandlun­
gen scheitern, mit einer neuen Run­
de des Rüstungswettlaufs rechnen 
müssen. Angesichts dessen scheint 
es erforderlich zu sein, daß die 
NATO-Mitgliedsländer ernsthaft 
daran denken sollten, der Idee des 
Moratoriums für die Raketenstatio­
nierung vielleicht doch zuz’istim- 
men. um mue Möglichkeiten für die 
Genfer Verhandlungen zu eröffnen.“

I
Imkerkongreß 
beendet

Der 29. Kongreß der Internatio­
nalen Organisation dar Bienenzüch­
ter hat in Budapest seine Arbeit 
beendet. Mehr als 1 500 Fachleute 
aus 86 Ländern nahmen daran teil. 
Sie befaßten sich mit der Anwen­
dung von Leistungen. die in ver­
schiedenen Zweigen von Wissen­
schaft und Technik vollbracht wor­
den sind in det Bienenzucht und 
mit der Effektivitätssteigerung bei 
der Bekämpfung von Bienenkrank­
heiten. Mehr als 300 Vorträge wur­
den auf dem Kongreß gehalten. Die 
Kongreßteilnehmer machlen sich 
mit der Exposition einer ’.rifeinatia- 
nalen Bienenzuchta’isstellung be­
kannt, die in der ungarischen 
Hauptstadt veranstaltet wird.

Von FBI 
beschattet

Der große Physiker und Autor 
der Relativitätstheorie, Albert Ein­
stein, wurde viele Jahre lang vom 
FBI beschattet. Davon zeugen Ver­
schlußpapiere des US-amezikani- 
schen Geheimdienstes, deren Inhalt 
der Zeitschrift „Nation“ bekannt 
wurde.

Unter Berufung auf Archivdo­
kumente stellt die Zeitschrift fest, 
daß Albert Einstein bereits Anfang 
der 30er Jahre vom amerikanischen 
Geheimdienst wegen seiner Anti­
kriegs- und antinazistischen Stim­
mungen unter die Lupe genommen 
wurde. Seit der Zeit wurde im FBI 
ein Dossier geführt, der nach sei­
nem Tod 1955 rund 1 500 Seiten 
umfaßte.

Die Aufmerksamkeit Washing­
tons zu den gesellschaftlich-politi­
schen Aktivitäten des Wissenschaft­
lers war derart groß, daß sein Dos­
sier im Februar 1950 dem FBI-Di- 
rcktor Edgar Hoover persönlich 
übergeben wurde, der. wie aus den 
Dokumenten ersichtlich. mehrere 
Jahre bemüht war, „Indizien“ für 
die Zugehörigkeit dos Wissen­
schaftlers zur Kommunistischen 
Partei zu finden. Als „Beweise" für 
die „subversive" Tätigkeit Ein­
steins wurden die Reise eines Mit­
glieds seinci Familie in die Sowjet­
union sowie seine Freundschaft mit 
solchen „gefährlichen" Personen 
ausgelcgt, wie Charles Chaplin und 
Paul Robeson Diese und viele an­
dere eindeutig fingierte „Tatsachen" 
sollten in den FBI-Dokumenten die 
Feststellung „begründen", daß der 
Wissenschaftler angeblich eine „Ge­
fahr für das amerikanische System" 
darstelle.
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-------------------------------- — Ein Thema aus unserer Post     -------------------------------- ;------------------;

Es liegt im Wesen des Menschen
Briefe sind wie Menschen- Die einen teilen 

Freude mit, andere äußern Kummer und Be­
sorgnis. Aus jedem Brief kann man die Stim­
mung des Menschen wie von einem Barometer 
das Wetter ablesen. Der MenSch greift gewöhn­
lich erst in Ausnahmefällen zur Feder, wenn 
die Sache ihn tief bewegt, wenn sie ihm am 
Herzen liegt, wenn seine Bitte oder Klage nir­
gends Anklang gefunden hat. >*enn er aus Em­
pörung nicht mehr weiter Schweigen will und 
kann/ Dann wendet er sich an die Zeitung und 
bittet um Rat oder um Hilfe, oder er sieht im 
Presseorgan einfach einen Gesprächspartner, 
mit dem man frei von der Leber diskutieren 
kann.

Auch Heinrich Hasenkampf, unserem Leser 
aus Tscheljabinsk fiel es wahrscheinlich nicht 
leicht, über das Schicksal seines ehemaligen 
Schulers Peter K. (den Namen haben wir ab­
sichtlich geändert) zu schreiben. „Ich arbeitete 
als Lehrer im Dorfe Remmler an der Wolga. In 
meiner Klasse lernte ein 12jährige Junge Pe­
ter K., ein fleißiger, begabter Bursche. Dann 
brach der Krieg aus. Sicher hätte ich mich durch 
die vielen Jahre nicht mehr an den Junge erin­
nert. wenn er mir kürzlich nicht auf der Stra­
ße begegnet wäre und mich wiedererkannt hätte. 
Was er mir erzählte, bedrückte mich sehr. Er 
war früh verwaist, wohnte eine Zeitlang bei sei­
nem älteren Bruder, und als jener heiratete, war 
Peter im Hause übrig geworden. So ging sein 
ganzes Leben kopfüber. Er wohnte bei ver­
schiedenen Leuten in Untermiete, in Interna­
ten, geriet in eine schlechte Gesellschaft, fand 
aber in sich Kraft genug, um diese Vermndun- 
gen rechtzeitig zu reißen. Endlich heiratete er. 
Seine Frau war zwar viel älter als er. hatte ei­
ne Tochter, aber sie liebten einander. Das Glück 
dauerte aber nicht lange. Peter bemerkte bald, 
daß seine Frau gegen Abend, wenn er von der 
Arbeit zurückkehrte, immer öfter angeheitert 
war. Nichts half. Schließlich entschloß sich Pe­
ter, die Familie zu verlassen, obwohl er an ihr 
mit der.ganzen Seele hing. Als er beim Wegge­
hen die weinende Adoptivtochter zu beruhigen 
versuchte, sagte die Frau barsch: .Wenn sic
dir leid tut, so nininif sie doch mit!' Und 3ie sie­
delten beide in ein anderes Dorf über.“

Gewiß bekommen wir solche Geschichten nicht 
jeden Tag zu hören Das ist ein außergewöhnlL 
eher Fall, daß die Mütter ihr eigenes Kind im 
Stich läßt. Es bedarf auch einer ausführlichen 
Analyse, um hinter die Beweggründe tu kom­
men. Uns jedoch interessiert in dieser ganzen 
Geschichte mehr die zweite Person, nämlich Pe­
ter K. Was bewegte ihn, als er sich entschloß.

die mit soviel Mühe aufgebaute Familie zu ver­
lassen? Wie moralisch stark mußte der Mann 
fewesen sein, um die Verantwortung für ein 
remdes Kind zu übernehmen? War das nur ein 

Schritt, um sich selbst ein ruhiges Leben zu si­
chern. oder war da auch das Pflichtgefühl vor 
dem Mädchen mit im Spiel?

Heinrich Hasenkampf meint, es'gehe hier um 
die moralische Verantwortung des Menschen vor 
dem Kollektiv, in diesem Falle, vor den Dorf­
leuten. Peter geht an die Auflösung der Ehe 
bewußt heran, um die Adoptivtochter von der 
drohenden Gefahr zu retten. Er verspürt die 
Verantwortung vor den Mitmenschen für das 
Schicksal des Mädchens.

Mit Genugtuung stellen wir fest, daß unsere 
Leser immer weitere Kreise von Fragen berüh­
ren. oft nicht nur solche, die ihr eigenes Leben 
und ihren eigenen Wohlstand angehen, sondern 
die den allgemeinen Erfolg sichern. Im Wesen 
des Menschen liegt es, daß er sich nicht losge­
löst vom Kollektiv vorstellcn kann, in dem er 
arbeitet, mit dein er Freude und Leid teilt.

..Unlängst habe ich in einer Rayonzeilung 
über die schlechte Arbeit eines Briefträgers ge­
lesen. Als Poslangestelltc mit großer Arbeits­
praxis mußte ich mich für meine Kollegen schä­
men. die den Menschen gegenüber gefühllos und 
gleichgültig sind. Unwüllkürlich analysierte ich 
die Arbeit unserer Postabteilung und mußte be­
dauerlicherweise fcststellen, daß auch bei uns 
nicht alles in Ordnung ist. Oft wird in unserer 
Postabteilung wochenlang nicht aufgeräumt, wir 
leiden unter der Unordnung, aber die Postlei­
tung reagiert auf unsere Klagen nicht, weil als 
Putzfrau die 80jährige Mutter unserer Leiterin 
eingestellt ist, die wir auf der Post aus ver­
ständlichen Gründen nie zu sehen bekommen. 
Die Arbeit sollte ihre Tochter, unsere Vorgesetz­
te, erledigen. Sie macht sie aber sehr unregelmä­
ßig, vergißt jedoch nicht, dafür Monat für Mo­
nat den lohn zti-bekommen." Das ist ein Aus­
zug aus dem Brief von Eduard Maurer aus 
Baschkirien. Die Geschichte spielt in der 4. 
Postabteilung der Stadt Kumertau ab. wo seine 
Frau viele Jahre als Briefträgerin tätig ist.

Die moralische Entwicklung des Menschen 
steht heute, wie übrigens auch früher, im Blick­
punkt unserer Gesellschaft. Bei uns sind alle 
Voraussetzungen geschaffen, damit sich die Be­
ziehungen der Menschen auf Grundlage gegen­
seitiger Achtung und Hilfe entwickeln können. 
Diese Eigenschaften haben tiefe Wurzeln, denn 
sie werden von klein auf unmerklich anhand po­
sitiver Beispiele gefördert und formen sich spä­
ter zu festen moralischen Anschauungen. Tiefer

Groll erfaßt einen, wenn man von Fällen der 
Undiszipliniertheil hört, um so mehr wenn ver­
antwortliche Manschen gegen die Disziplin .ver­
stoßen, die selbst für ein gewissenhaftes, be­
wußtes Verhalten zur Sache kämpfen sollten. 
Das läuft eben dem gesunden Menschenver­
stand zuwider.

In welcher Form die Undiszipliniertheit auch 
zutage tritt, von wem sie begangen wird, be­
deutet sie für den Menschen stets einen Rück­
schritt seiner moralischen Sauberkeit, seiner Be­
wußtheit. seiner Verantwortung vor den Kolle­
gen, dem Kollektiv, vor der Gesellschaft. In der 
Produktion folgt diesem. Verstoß in der. Regel 
immer Ausschuß, das schadet somit der ganzen 
Gesellschaft. Um die Sache dann wieder gutzu­
machen, müssen zusätzliche Mittel und Arbeits­
kräfte eingesetzt werden, die für andere Zwecke 
bestimmt waren.

Eine besorgniserregende Lage schildert der 
kollektive Brief aus Bestobe, Gebiet Zelinograd: 
„Wir bitten um Hilfe!“, so beginnt der Brief. 
„Seit dem vorigen Jahr sind die Kanalisations­
rohre in der Lenin- und der Gorkistraße ver­
stopft. Das Abwasser fließt über die Straßen, 
die sanitär-epidemiologische Station macht sich 
aber nichts daraus. Mit Grauen erwarten wir den 
kommenden Herbst, die Herbstniederschläge." 
Wir möchten nun auch die Antwort auf dies­
bezügliche Anfrage bei der sanitär-epidemioio- 
gischen Station in Seleta ohne Kommentar zi­
tieren: „Die im Brief angegebenen Fakten haben 
sich vollständig bestätigt. Seit dem Frühling 
werden Maßnahmen getroffen, um die Lage zu 
bessern, aber wegen Mangels an Kanalisations­
röhren können die Arbeiten nur langsam voran­
gehen.“

Da haben wir wieder denselben Fall. Es geht 
um die Disziplin im weiten Sinne des Wortes, um 
die moralische Seite des menschlichen Han­
delns.

Es sind verschiedene Briefe, verschieden sind 
auch die Geschichten, die darin geschildert sind; 
im Grunde genommen aber entscheidet alles stets 
das moralische Bewußtsein der:-Menschen, das 
schon zu allen Zeiten hoch geschätzt wurde. 
Heute erfahren die Eigenschaften wie moralische 
Sauberkeit. Gewissenhaftigkeit und Bewußtheit 
eine noch größere Bedeutung angesichts der er­
habenen Aufgaben, die vor unserer Gesellschaft 
stehen. Davon, wie jeder einzelne diese Aufga­
ben versteht, hängt vielfach auch der allgemeine 
Erfolg ab.

Jakob GERNER. 
Briefredakteur der „Freundschaft“

LETTISCHE SSR. Jurmala, ein Klimakurorl an der Ostsee, Ist zugtyoh 
einer der größten Kurorte des Landes. Hier heilt das Klima selbst. Es i$t 
gemäßigt, feuchtkühl, kennt keine schroffen Wechsel der Jahreszeiten.

Der MceresStrand hier ist einzigartig. Er zieht sich 30 Kilometer lang 
und lockt jung und alt mit seinem samtweichen Sand. Unweit vom Strand, 
inmitten harziger lOOjähriger Kiefern stehen die Gebäude der Sanatorien 
und Hotels, Erholungsheime und Pansionen.

Das gastfreundliche Jurmala nimmt jährlich mehrere Millionen Erho­
lungsuchende aus allen Gebieten unseres Landes auf.

Im Bild: Badestrand des Sanatoriums „Rigaer Meeresküste"
Foto- TASS

Unvergeßliche Treifen
Vor kurzem trafen sich die Ge­

sangsfreunde .von Schtschiitscninsk 
mit dem berühmten Sänger, Volks­
künstler der UdSSR, Staalspreis- 
träger der UdSSR und der Kasa­
chischen SSR Jermek Serkcbajew, 
der zu einem schöpferischen Be­
such zu Ehren des 50jährigen Ju­
biläums des Kasachischen Akade­
mischen Opern- und Ballettheaters 
im Gebiet Koktschetaw weilte.

Das erste Treffen des' Sängers 
mit den Kunstfreunden fand im 
Schtschutschinsker Reparalurwerk 
„Goskomselchostechnika“ statt. 
Jermek Scrkebajew besuchte seine 
Abteilungen, unterhielt sich mit 
den Werktätigen. Er ist nicht nur 
ein hervorragenden Sänge'r, son­
dern auch ein Aktivist des öffent­
lichen Lcheps — Deputierter des 
Obersten Sowjets der Kasachischen 
SSR.

Während der Mittagspause ver­
sammelten sich die Arbeiter in der 
geräumigen, hellen Be'riebsibtei- 
lung Nr. 1. Jermek erzählte von

seinem Theater, wo er bereits 37 
Jahre tätig ist, von seinem schöp­
ferischen Weg. Darauf folgte ein 
kurzes Konzert, in dem Werke so­
wjetischer und ausländischer Kom­
ponisten in russischer und kasa-. 
chischer Sprache erklängen. Die 
musikalische Begleitung besorgte 
der Sohn des Künstlers Almas Ser- 
kebajew. Mitglied des Komponisten­
verbandes der UdSSR, Autor einer 
Oper, einiger Ballette und vieler 
Lieder.

Ähnliche Treffen fanden auch im 
Erholungsheim „Kökschetau“ und 
im Sanatorium „Schtschutscriinsk“ 
statt: Mit großem Erfolg verfielen 
die Konzerte des Künstlers in den 
Kulturhäusern von Slatopoijc, 
Urumkai und der Geflügelgroßfarm. 
Diese unvergeßlichen . Begegnun­
gen mit dem berühmten Künstler 
werden die-Ziischauer lange im Ge­
dächtnis behalten.

Eduard ZEIHER
Schtschulschinsk

1 Pvakli^h^
Winke

+1

Blumenkästen
Auf den Balkons von Neubau­

wohnungen können Blumenkästen 
meist nur an den Brüstungen ange­
bracht werden, weil die Eisenkon- 
struktion zu schmal zum Darauf­
stellen »st.

Ebenso ist daran zu denken, daß 
jede Konstruktion das Gewicht der 
bepflanzten Kästen einscnließlich 
des Gießwassers tragen muß und 
ein Heruntcrfallen nicht gegeben 
sein darf.

Da cs aufgrund der verschieden­
sten V ohnungsbauten viele Mög­
lichkeiten sowohl der Gestaltung 
als auch der Anbringung einer 
Stellfläche gibt, soll nur die am

häufigsten anzutreffende Art er­
wähnt werden.

Unter das obere WinkeleHen des 
Balkons werden Flacheisenkonso- 
lcn geschraubt. Auf diese Aufla­
ger ist ein durchgehendes Winkel­
eisen zu legen und ehensfalls anzu­
schrauben. Die Breite der Auflager 
und somit die Maße der Konsolen 
werden jeweils durch die zu verwen­
denden Blumenkästen bestimmt.

Verstopfte 
Abflüsse

Kulturleben der Republik

Darbietungen für 
die Viehzüchter

Die jungen Bauarbeiter des 
Kraftwerks Schulba sind gern ge­
sehene Gäste bei den Viehzüchtern 
der Komsomolzen- und Jugendbri­
gade „Arman“ aus Tschekoman, 
Gebiet Semipalatinsk. Bereits zwei 
Jahre pflegen diese Brigaden enge 
Freundschaft. Die Folge dieser 
Freundschaft sind aufschlußreiche 
gegenseitige Treffen, Darbietungen. 
Unterhaltungen. Solch ein kultu­
reller Umtausch wirkt positiv auf 
die Stimmung der jungen Arbeiter.

Hoch eingeschätzt
Die Gebietsphilharmonie von 

Ksyl-Orda wurde neulich mit dem 
Diolom des Kulturministeriums der 
UdSSR und des Zentralrates der 
Gewerkschaften der Kulturschaffen­
den der Sowjetunion ausgezeichnet.

Die Tätigkeit der Mitarbeiter der 
Gebietsphilharmonie wurde auch 
von den Zuschauern der Gebiete 
Dshambul, Tschimkent. Karaganda 
u. a. hoch eingeschäfzt. Sehr be­
liebt unter den Zuschauern sind 
die-Konzertbrigaden „Ksvl-Orda". 
„Svr-Dafja“. die Kipder-Zirkus- 
kollektive der Philharmonie.

Heule beteiligen sie sich aktiv an 
der _ kulturellen Betreuung der 
Dorfwerktätigep des Gebiets und 
rufen sie durch ihre Kunst zur Ak­
tivistenarbeit auf.

Mit Konzerten 
aufs Land

Das Volksensemblc für Gesang 
und Tanz aus dem Kuliurpalast der 
Bergarbeiter von Karaganda be­
suchte neulich wieder seinen Pa­
tenbetrieb — den Swerdlow-Sow- 
chos im Rayon Uljanowski.

Die Laienkünstler boten den Sow- 
chQswerktätigen ein mannigfaltiges 
Programm. Hier gab es Lieder über 
Frieden und Freundschaft, über 
selbstlose Werktätigen der Land­
wirtschaft, Tänze, Gedichte und an­
dere Unterhaltungsnummern.

Lenin in d^r 
bildenden Kunst

Solchen Titel trägt die Ausstel­
lung. die neulich in der Zentralbi­
bliothek von Ekibastus eröffnet 
wurde.

Hier werden 40 farbige Repro­
duktionen der berühmten Gemälde 
von N. Andrejew. N Shykow. P. 
Wassiljew. D Bisli. E. Kibrik und 
anderen bekannten Graphikern ex­
poniert.

Getrei J^bauern 
haben Besuch

Jeden Freitag begibt sich der 
Agitationszug aus dem Rayon Jer- 
mak auf den Weg in die umliegen­
den Sowchose und Kolchose des 
Gebiets Pawlodar.

Zur Besatzung dieses Zuges ge­
hören eine Lektorengruppe des 
Rayonparteikomitees, Mitarbeiter 
des Dienstleistungskombinats, Apo­
theker und Verkäufer des Kauf­
hauses. Bibliothekare und die Lai­
enkünstler aus der Agitationsbriga­
de „Fackel".

Solch eine komplexe Betreuung 
gefällt den Dorfwerktätigen sehr 
sie hebt ihre Stimmung und spart 
ihnen die so wertvolle Zett.

Pressedienst 
der „Freundschaft"

Am 2. September 1945 endete der zweite Weltkrieg

Der Sieg im Fernen Osten
Die Zerschlagung des militaristischen Japans und die Erdichtungen der Geschichtsfälscher

Am 2. September 1945 wurde im Tokyoer Mererbusen auf dem Linien­
schiff „Missouri“ die Urkunde über die Kapitulation des militaristischen 
Japans unterzeichnet. Der Aqqressionsherd im Fernen Osten war 
diert. Der zweite Weltkrieq war zu Ende. Der in der qanzen Welt 
sehnte Frieden war einqetreten.

Ihrer Verbündetenpflicht treu, hat 
die Sowjetunion am 9. August 1945 
die Kriegshandlungen gegen das 
militaristische Japan begonnen. 
Dieser Umstand hat die entschei­
dende Rolle bei dessen Zerschla­
gung sowie bei der raschen Been­
digung des zweiten Weltkrieges ge­
spielt. Jedoch die bürgerlichen Hi­
storiker und Propagandisten sind 
schon viele Jahre bestrebt, die Er­
eignisse der Schlußelappe des zwei­
ten Weltkrieges zu fälschen und 
die Rolle der UdSSR bei der Zer­
schlagung des japanischen Milita­
rismus zu schmälern.

Vor allem sind die Geschichtsfäl­
scher bestrebt, die Sache so hinzu­
stellen, als sei die Kampagne der 
Sowjetischen Streitkräfte ;m Fer­
nen Osten vom militärischen Stand­
punkt aus nicht notwendig gewe­
sen. da die Einnahme der Schlüssel­
positionen im Stillen Ozean durch 
die englisch-amerikanischen Trup­
pen den Zusammenbruch des mili­
taristischen Japans vorausbestirpmt 
habe. Solcherlei Erklärungen mach­
te der amerikanische Historiker H. 
Tnfield. Darüber schrieb auch der 
Brite B. Liddcl Harte in seiner 
„Geschichte des zweiten Weltkrie­
ges“.

Di? reaktionären bürgerlichen 
Geschichtsschreiber, die revanchi­
stisch gesinnten Propagandisten 
und Publizisten verschweigen ab­
sichtlich die Tatsache, daß erstens 
die kolossale japanische Armee un­
mittelbar die fernöstliche Grenze 
der UdSSR bedrohte. Zweitens: Als 
das faschistische Deutschland be­
reits vor der Katastrophe stand, 
sprachen die japanischen führenden 
Persönlichkeiten nach wie vor von 
der Notwendigkeit, „den Krieg mit 
beliebigen Mitteln zu gewinnen“, 
„ihn zum siegreichen Ende zu füh­
ren“'. Gerade in jenen Tagen plan­
te das Hauptquartier des 'spani­

Itqui- 
lanqer-

totale 
Millionen

schen Imperialismus durch 
Mobilisation eine 28
Mann starke „Volksarmee" zu for­
mieren.

Es sei auch daran erinnert, daß 
im August 1945 die japanischen 
Streitkräfte 7,2 Millionen Mann 
stark waren; darunter umfaßten die 
Landtruppen 5,5 Millionen Perso­
nen. Die Kriegsmarine Japans zähl­
te 109 Kainpfschiffe der Hauptklas­
sen, darunter 58 U-Boote sowie 
über 3 000-Kleinst-U-Boote „Kai- 
rju", „Korju" und Einmann-Torpe­
dos „Kaiten". In den Lnftsireit- 
kräften bestand mehr als die Hälf­
te der Flugzeiigbesatzungen aus 
den sogenannten Todesfliegern.

Die amerikanische Heeresleitung, 
war über die Kriegsvorbercitungen 
Japans gut informiert und rechne­
te nicht damit, es in kurzer Zeit zu 
zerschlagen. Die Regierungen der 
USA und Großbritanniens waren 
der Auffassung, daß. falls die 
UdSSR dein Aggressor den Krieg 
nicht erklärt, sie selbst zum Ein­
fall in die japanischen Inseln eine 
Armee von 7 Millionen Marin be­
nötigen werden und der Krieg sich 
noch auf eine sehr lange Zeit hin­
ausziehen werde. Insbesondere n|an- 
ten sic nach der Eroberung der In­
sel Okinawa zwei Landeoperatio­
nen auf den japanischen Inseln: 
„Olympik'* — im Dezember T945 und 
„Coronet" im März 1946. Daher be­
tonte der Chef des Gener.ilstabs 
der amerikanischen Armee Mar­
schall: „Die Wichtigkeit des Ein­
tritts Rußlands in den Krieg be­
steht darin, daß dies die letzte ent­
scheidende Aktion werden kann, 
die Janan zur Kapitulation nötigen 
wird.“

Die weitere Entwicklung der Er­
eignisse hat die militaristische Not­
wendigkeit der Offensive der So­
wjetischen Streitkräfte vollauf be­
stätigt. Im Laufe der 23tagigcn

Mehr als 3 000 Natur- und Sportfreunde emp­
fängt im Sommer die Tourislenherberge ..Altai­
skaja Buchta". Aus allen Ecken und Enden un­
seres Landes kommen hierher die Romantiker, für 
die Begegnungen mit der eigenartigen Natur 
des Altai, reizende Wanderungen durch die Tai­
ga und auf schmalen Bergpfaden, Gesang am

nächtlichen Lagerfeuer zur besten Erholung ge­
worden sind. Jede Wanderung wird sorgfältig 
irn Laufe von drei Tagen vorbereitet. Zur Touri­
stenherberge gehören moderne Gebäude mit hel­
len bequemen Wohnzimmern. Hier gibt es außer­
dem eine Bibliothek, Spiel- und Sportplätze, eine 
Ausleihstelle.

Die Touristen aus Moskau, Leningrad, Vilni-

us, Odessa und anderen Städten unseres Landes 
bekommen hier einen guten Schuß Lebensmut 
und Gesundheit.

Auf den Bildern: Die Touristenherberge ,.Mtai- 
skaja Buchla": auf der Wanderung zum Fuße 
des Berges „Belucha".

Fotos: Wladislaw Pawlunin
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Kampagne überwanden unsere 
Truppen rasch die wasserarmen 
Wüsten und Berge des Großen 
Chingan, die als unbezwingbar gal­
ten, forcierten große Flüsse, stürm­
ten befestigte Räume in den Wäl- 

' dem und Sümpfen der nordöstli­
chen Mandschurei. Die angreifen­
den sowjetischen Fronten schlugen 
die Kwarttnngarmee die Haupt-- 
kraft der japanischen Landtruppen 
— aufs Haupt. -. .

Infolgedessen änderte sich von 
Grund auf die militärische Situa­
tion im Fernen Osten. Befreit wür­
den der nordöstliche Teil Chinas, 
Nordkorea, der südliche Teil 
lins und die Kurilen. Die 
sehen Militaristen verloren 
Aggressionsaufmarschraum. 
Sicherheit dti fernöstlichen Gren­
zen der UdSSR wurde gefestigt. 
Das Leben Hunderttausender Sol­
daten und Offiziere der Alliierten­
armeen. die gegen das militaristi­
sche Japan kämpften, war gerettet, 
die weitere Ausrottung der Völker 
Ost- und Südostasiens durch die 
japanischen Eroberer war verhin­
dert worden.

Mit nicht weniger Eifer sind die 
bürgerlichen Geschichtsfälscher be­
strebt. die Teilnahme der UdSSR 
am Krieg gegen das militaristi­
sche Japan als rein „symbolisch" 
darzustellen und den Sieg über den 
Aggressor im Fernen Osten den 
amerikanischen Streitkräften allein 
zuzuschreiben. Die Atomwaffe sol­
le es gewesen sein, die Jaoan auf die 
Knie gezwungen habe. Der ameri­
kanische Geschichtsschreiber V. 
Busch urteilt ganz kaltblütig über 
das in der Menschheitsgcscmchte 
nie dagewésene Verbrechen folgen­
dermaßen: „Zwei Bomben fielen — 
und der Krieg war zu Ende. 
Braucht man noch zu beweisen, wie 
sie das Ende des Krieges beschleu­
nigten?" Ebenso kategorisch er­
klärte MacArthur „Der Krieg ge­
gen Jaoan wurde ausschließlich 
durch die Streitkräfte der USA ge­
wonnen.“

Man kann über die Frechheit sol-

i
eher Erklärungen, die der Histori­
schen Wahrheit widersprechen, nur 
staunen. Unwiderlegbare Tatsachen 
beweisen deren Verlogenheit. Vor 
allem kann man den Krieg gegen 
Japan nicht losgelöst vom ganzen 
zweiten Weltkrieg betrachten, in 
dem die Staaten der Anünillerkoa- 
lition gegen die Länder des faschi­
stischen Blocks kämpften. Das 
Haupttheater der Kriegshandlungen 
war dabei das europäische, und die 
entscheidende Front war die so­
wjetisch-deutsche, wo nach der 
Zahl der Truppen und den strategi­
schen Ergebnissen die größten Ope­
rationen der widerstreitenden Sei­
ten slattfandcn. Gerade hier wur­
den dié Schicksale der Völker ent­
schieden, gerade hier wurden die 
Hauptkräfte der faschistischen 
Wehrmacht vernichtet, was den 
endgültigen Zusammenbruch der 
faschistischen Militär- und Sliats- 
maschine zur Folge hatte. Und.es 
ist ganz natürlich. daß die ver­
nichtenden Niederlagen des dritten 
Reiches an der sowjetisch-deutschen 
Front die Scheiteriing der Pläne 
der japanischen Militaristen be­
dingten.

Es sei auch folgendes betont: In­
dern die UdSSR Kampfhandlungen 
gegen die Hauntkräftc des faschi­
stischen Deutschlands, führte _ und 
die Kwantiingarmee im Fernen 
Osten fesselte, sicherte sie dadurch 
den USA und England die Mög­
lichkeit, sich von der Niederlage im 
Pazifik im Laufe des Krieges zu 
erholen und Kräfte für eine Offen­
sive zu sammeln.

Schließlich sei auch hervorgeho­
ben. daß die Erklärung der So­
wjetregierung über den Eintritt in 
den Krieg gegen Japan von der 
ganzen fortschrittlichen Mensch­
heit mit dem Gefühl tiefster Genug­
tuung aufgenommen wurde. Die 
Völker der Welt gewannen Glau­
ben daran, daß die Kampfhandlun­
gen bald zu Ende gehen und der 
langersehnte Frieden eintreten wer­
de. Die Hoffnungen der Mensch­
heit gingen in Erfüllung.

Der ungestüme Vorstoß der so­
wjetischen Truppen war ein ent­
scheidender Beitrag zur Zerschla­
gung der japanischen Militaristen 
Am 9. .August 1945 erklärte der ja­
panische Premierminister Sudsuki: 
„Die Kriegserklärung der Sowjet­
union heute morgen stellt uns end­
gültig in eine auswegslose Lage 
und macht die weitere Fortführung 
de« Krieges unmö^Hoh.“ Bemerkt 
sei. daß diese Erklärung gemacht 
wurde.’ nachdem die amerikanische 
Atombombe auf Hiroshima bereits 
abgewnrfeh worden war (auf 6 
August), obwohl dieser Abwurf 
richt durch die Kriegssitiiation be­
dingt war. Somit wurde diese Er­
klärung durchaus rieht.im. Zusam­
menhang mit dem Abwurf dieser 
Bombe gemacht. Erstmals im Laufe 
des ganzen Krieges hatte die jana- 
rische regierende Oberschicht die 
LTnausWH.Michkeit d»r Kanitulatfon 
e'-kannt. Und Haiintfaktor, der 
«je dazu veranlaßt hatte, war de.r 
Eintritt' der Sowjetunion in den 
Krieg.

Sehr bezeichnend ist irn Zusam­
menhang damit eine PuK’ikation in 
der „New York Times". Darin wür­
d'' im August 1945 unterstrichen: 
. Der Eintritt der Sowjetunion in 
den Krieg gegen Japan w^r der 
entecheidende Fakten der die Be­
endigung des Krieges im Pazifik 
h’«chléunigté. was sogar geschehen 
wäre, wenn die Atombomben nicht 
angewandt worden wären. Der ra- 
schß. Schlag, den di? Rote Armee 
Japan versetzte, von®ndefe die Ein- 
less'ilupg. dte zur.Folge hatte, daß 
Jenan auf die Knie gezwungen 
W’tdc.f

Das ist die historische Wahrheit. 
Angesichts der unbestreitbaren Fak­
ten. angesichts der Lebenswahrheit 
sind die Anstrengungen der Fäl­
scher, die entscheidende Rolle der 
Sowjetunion bei der Zerschlagung 
des deutschen Faschismus und des 
jananischen Militarismus herabzu­
mindern. kräftlps und vergeblich. 
Die große Heldentat der sowjeti­
schen Befreinngssoldaten wird im 
Andenken der dankbaren Mensch­
heit ewig fort leben.

N. KOMAROW. 
Kandidat der Geschichtswissen­
schaften

Noch ein Schachklub
Neulich wurde im Kulturpalast 

der Maschinenbauer von Uralsk 
ein Schachklub eröffnet. Ihn wer­
den nicht nur erfahrene Schach­
spieler der Stadt, sondern auch 
junge Anfänger, Freunde des al­
ten, weisen Spiels besuchen.

Nach einer feierlichen Eröff­
nung des Klubs fand hier ein 
Turnier der besten Schachspieler 
des Gebiets statt. Sieger des er­
sten Wettkampfes im neuen Klub 
wurde W. Slawkin, Abteilungslei­
ter im „Kasmechanomontash". Ihm 
folgte der Gebietsmeister dieses 
Jahres Sergej Starostin, den drit­
ten Platz belegte B. l.arion >w, In­
genieur im Maschinenbauwerk. ein 
leidenschaftlicher Schachfreund.

Im Klub sollen Qualifikations­
turniere. Stadt- und Gebletsmei- 
sterschaften im Schach durchge- 
führt werden. Er wird zugleich ei­
ne Schule für junge Schachspieler 
sein, die es in uralsk immer mehr 
gibt.

Woldemar WALD
Uralsk-

Kaffe- oder Teegrund sind meist 
die Übeltäter, die sich-im Geruchs­
verschluß (Traps) festsetzen und 
den Wasserabfluß beeinträchtigen. 
Da helfen ein paar kurze, kräftige 
Stöße mit dem Sauger (Pumpfix). 
Der durch ihn entstehende Über- 
bzw. Unterdrück löst den :m Ge­
ruchsverschluß .festsitzenden Unrat 
und gibt meist die Abflußleitung

wieder frei. Die Überläufe von 
Handwaschbecken und Badewannen 
sind während dieses Arbeitsgangs 
mit einem nassen Lappen gut abzu­
dichten, um Nebenluft auszuschal- 
ten. Läßt sich die Verstopfung 
auf diese Weise nicht beheben, muß 
der Traps geöffnet werden.

Küchentips
Eier aufschlagen. Man schlägt 

das Ei stets über einer Tasse auf, 
ehe man es an eine Speise gibt, 
um festzustellen, ob es einwandfrei 
ist.

Eier kochen. Hartzukochende Ei­
er bleiben innen ohne dunklen 
Rand, wenn sie nur fünf Minuten 
kochen und dann noch acht Minu­
ten im heißen Wasser stehen.

Mehrere Eier gleichmäßig Kochen. 
Das gelingt gut, wenn man sie in 
einem Netz oder einem Eierkoch- 
sieb ins kochende Wasser gibt. Da­
bei sollten sie aber etwa die glei­
che Größe haben. Gekochte Eier 
kann man von ungekochten unter­
scheiden. indem man sie auf dem 
Tisch wie einen Kreisel dreht. Das 
gekochte Ei dreht sich schnell und 
gleichmäßig, das rohe Ei taumelt.

Angeknickte Eier. Man wickelt 
sie fest in Seiden- oder Pergament­
papier und gibt dem Kochwasser et­
was Salz bei. Eier platzen nicht 
so leicht während des Kochens, 
wenn man dein Kochwasser einen 
Schuß Essig zusetzt.

Eierkuchen. Es empfiehlt sich, 
Eierkuchenteig mindestens eine 
Stunde vor dem Backen anzjrüh- 
ren. Das Mehl hat dann Zeit zum 
Aufquellen und bindet besser. Mit 
Milch angerührle Eierkuchen sind 
zarter und bleiben etwas weich. 
Will man sie ganz dünn und knusp­
rig haben, wird mit Wasser ange­
rührt. Nimmt man ganze Eier dazu, 
wird der Teig fester, verrührt man 
nur die Eigelb und gibt den steifge- : 
schlngenen Eischnee zum Schluß 
dazu (die Eierkuchen müssen dann 
sofort gebacken werden), werden 
sie schaumig-locker. Eierkuchen 
werden locker und doch knusprig, 
wenn man dem Teig etwas öl und 
einen Schuß Kognak zufügt.

Eierkuchen wenden. Man läßt 
den Eierkuchen flach auf einen ne­
ben der Pfanne gehaltenen Tonf- 
deckel_ gleiten. Dann ist es auch für 
Ungeübte leicht, den Fierkuchen 
mit der ungcbackencn Seite zuun­
terst wieder in die Pfanne zu ge­
ben.
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